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Deutsche Europa-Vorschläge 
JONN. Das Außenministerium der BRD 
iit die Vorschläge der Bundesregierung 
jMÜglich der „Wiederankurbelung" der 
europäischen Probleme veröffentlicht. Es 
ieUt darin: „Die deutsche Regierung 
hit den übrigen Mitgliedstaaten der 
aropäischen Gemeinschaften, Beigen, 
Frankreich, Italien, Luxemburg und den 
Niederlanden, Vorschläge übermittelt, die 
i einem ersten Teil eine Zusammenar­
beit in den Bereichen der Außenpolitik 
is Verteidigungspolitik und der Kullur-

sowie in einem zweiten Teil 
eins Fortentwicklung der europäischen 
Einigung auf dem Gebiet derWirtschatis-
uitl Sozialpolitik vorsehen. Die Vor-
itbläge stellen einen Beitrag in den Be­
jahungen dar, den Zusammenschluß der 
Igliedstaaten der europäischen Ge-
itinsdiaften zu stärken und auszubau­
end damit der Eingang Europas wei-
'sren Antrieb zu geben. 
Die deutsche Regierung ist von der 

Notwendigkeit einer fortschreitenden 
eiiopäischen Einigung als einer der grö­
len Aufgaben unserer Zeit überzeugt. 

Ausgangspunkt der Ueberlegungen der 
deutschen Regierung für eine Zusammen-
iteit auf den Gebieten der Außenpoli­
tik, Verteidigungspolitik und Kulturpoli-
ti waren die Vorschläge und Entwürfe, 
die in den Jahren 1961-62 im Verlaufe 
fer Verhandlungen in der Studienkom-
jinion der sechs'EWG-Staaten erarbei-
IÄ worden waren. Die deutsche Regie­

hat außerdem die Anregung des 
belgischen Außenministers Spaak, die 
Entschließungen des europäischen Paria-
Muts und der Versammlung der West-
MjpSisichen Union sowie sonstige Vor­

an ihre Ueberlegungen einbezo« 
}tRL" - i < i I • " . ' I i ' • i. ; I 

.In einer ersten Phase sollten die.Re-
jierungen einen engeren Zusammenstoß 
lorbereiten und die Voraussetzungen für 
lioen Beitritt weiterer europäischer 

festlegen. Es sollten schon in 
teer Phase Konsultationen zwischen 
fen Regierungen aufgenommen werden 

dem Ziel, in allen wichtigen Fragen 
I i i in erster Linie in den Fragen von 
iMeinsamem Interesse soweit wie mög-

zu einer gleichgerichteten Haltung 
! l gelangen. Ein beratender Ausschuß, 
teen Mitglieder von den Regierungen 
Wannt werden und allein dem gemein­
den Interesse dienen sollten, sollte 
Oe Regierungen unterstützen. Das eu­
ropäische Parlament sollte von vorn­
herein in die politische Zusammenarbeit 
'»bezogen werden; Die vorgeschlagene 
«anunenarbeit soll der Stärkung des 
«nautischen Bündnisses dienen." 

»Die deutsche Regierung verspricht 
ji& von einer jeschleunigten Verwirk-
|~*Bng der Zollunion Impulse für eine 
gellere. Errichtung der Wirtschaf ts-
nuon, 

ta Bereich der gemeinsamen Agrar-
P°itik muß bei der schrittweise durch­
führenden Ausgestaltung der Markt-
Clingen zu gegebener Zeit unter Be­
richtigung auch von außerhalb der 

olitik liegenden Faktoren die 
itiwiei iige Angleichung der Preise vor­

genommen werden, da ein Gemeinsamer 
Markt nicht ohne gemeinsamen Agrar-
markt und ein Gemeinsamer Agiarmarkt 
nicht ohne gemeinsame Preise denkbar 
ist. . 

Bei der Gestaltung dei Auljenbezie­
hungen mit Hilfe der gemeinsamen Han­
delspolitik sollte der. offene Charakter 
der Gemeinschaft, bestätigt werden. Es 
sollten die 'Kennedy-Rundt erfolgreich 
durchgeführt; ein engeres' Verhältnis zur 
EFTA geschaffen und befriedigende Be­
ziehungen zu den .Entwicklungsländern 
gefunden werden. 

Die deutsche Regierung schlägt vor, 
die im ersten Teil . enthaltenen Vor­
schläge auf einer Regierungskonfernz 
der 6 Staaten zu erörtern. Die Vor­
schläge im zweiten Teil sollten in den 
zuständigen Organen der europäischen 
Gemeinschaften .behandelt werden." 

In europäischen Kreisen Brüssels ist 
man skeptisch, und betrachtet den deut­
schen Plan für die . Aktivierung, der 
Schaffung Europas bereits als überholt. 
Was das politische Europa betrifft, so 
haben die deutschen Vorschläge,.die seit 
langem bekannt sind, niemand über­
rascht. Jeder Versuch, das politische Eu­
ropa, vorwärts zu bringen, wird in dieser 
Kreisen für hoffnungslos angesehen, so 
lange die .landwirtschaftlichen Probleme 
nicht' gelöst sind. und. nicht zwischen 
Frankreich und seinen Partnern die für 
notwendig erachtete „große Aussprache" 
über die Zukunft Europas stattgefunden 
hat. Die- dringende Wiederaufnahme der 
Konferenzen der sechs Außenminister 
wird in diesem Zusammenhang von den 
europäischen Kreisen ebenfalls für 'wün­
schenswert gehalten. 

Die von Frankreich geforderte Ver­
wirklichung der landwirtschaftlichen In­
tegration, bemerkt man, wird alle Län­
der, einschließlich Frankreich, auf den 
Weg der europäischen Integration führen. 
Man weist in Brüssel auf die Schwächen 
des deutschen Plans hin, von dem ein 
französischer Diplomat sagte: „Man fin­
det alles in diese.m Plan, nur nicht das 
Wichtigste, die Landwirtschaft." 

Appell an Kongo-Rebellen 
LEOPOLD VILLE. Ministerpräsident 
Tschombe hat am Wochenende die kon­
golesischen Rebellenverbände aufgefor­
dert, ihre Waffen niederzulegen, ihre 
Führer zu verhaften und 1000 gefangen­
gehaltene Ausländer zu befreien. Rebel­
len-Präsident Gbenye, sein Verteidi­
gungsminister Soumialbt und sein Ar­
meechef Olenga hätten ihre Anhänger 
betrogen und dürften ihrer Strafe nicht 
entgehen. Wer sich jedoch nicht an Grau­
samkeiten beteiligt habe, könne mit gün­
stigen Kapitulat'ionsbedingungen rechnen. 

Gbenya erklärte dazu in einer Sen­
dung des Rebellensenders Stanleyville, 
die 800 Belgier und 60 Amerikaner, die 
sich in den von seinen Streitkräften kon­
trollierten Gebieten Ostkongos befänden, 
würden als „Kriegsgefangene" betrachtet. 
Dies sei eine Folge der widerrechtlichen 
Bombardierung des „befreiten Gebietes" 
durch ausländische Flugzeuge und Söld­
ner. 

Konzil 
lehnt das Missionschema ab 

Kardinal Frings forderte neuen Text 
k*KA>ISTADT. Heftig abgelehnt wur-
J"J V ' e l e n K o n z i l s v ä t e r n am Wochen-
ÜmL, b e r e i t s 8 1 1 1 Freitag diskutierte 
^thema über die Missionstätigkeit 
„Kirche. Zum ersten Male in dieser 
im » , 8 8 p e r I o d e tagte das Konzil auch 
J B 1 Wochenende. 

t « \ l , a m S n v on 600 Bischöfen - darun-
,. «» Bischöfe aus Afrika - forderte 
*ttf, F r i n 8 s ' K ö l n ) > einen neuen Text 
f e t zen . Bei dem Gewicht des Sche-

8(s es unmöglich, es in 13 Leit-
' erschöpfen. Der niederländi-

keie» r d Ü l a l A k f r i n k urteilte, daß stär-
Gewicht auf neue Missionsberufe 

gelegt werden müssen, da die Zahl der 
Missionare zurückgehe. Eine stärkere 
Betonung der Laienarbeit wünschte Kar­
dinal Suenens aus Mecheln-Brüssel. 

Am schärfsten lehnte Bischof Geise im 
Namen aller indonesischen Bischöfe den 
vorliegenden Entwurf ab. Einen Lacher­
folg, aber auch den Tadel des Modera­
tors, erntete Bischof Lamont aus Umtali 
in Rhodesien, als er das Schema mit 
einer elektrischen Leitung verglich, die 
überall angelegt aber nicht angeschlossen 
sei, so ' daß sie weder leuchten noch 
wärmen könne. 

Gefährliche Spielzeuge 
Bei e i n e m Mil i tärfest in Tokio konnte das Publ ikum die P a n i e r bes icht igen . Dies machten sich d ie K inder xu 
nutze. 

Baby ist tot 
Entführung war vorgetäuscht 

Leiche im Wald vergraben 
BONN. Die Pflegeeltern der seit Mi t t - , 
woth nachmittag in Bonn vermißten sie­
ben Monate alten Margit Pfeifer haben 
am Sonntagabend vor der Bonner Kr i ­
minalpolizei ein . Geständnis abgelegt. 
Nach Mitteilung der Bonner Kriminalpo-. 
lizei haben die Eheleute Kleinknecht aus­
gesagt, daß das Kind in ihrer Wohnung 
in der Nacht vom 3. bis 4. November 
verstorben sei. 

Aus Angst hätten die Eltern die Lei­
che des Kindes in einem Wäldstück 50 ' 
Meter von der Landstraße Siegburg-Ove­
rath vergraben und einen Kindesraub 
vorgetäuscht. • 

Wie die Staatsanwaltschaft ferner mit­
teilte, ist die Sdnderkommission mit den 
Pflegeeltern nach' dem Geständnis sofort 
zu der bezeichneten Stelle gefahren. Dort 
wurde die Leiche des Kindes in etwa 
50 Zentimeter Tiefe im Waldboden ge­
funden. Die Stelle sei durch buntes Laub 
und Zweige „so gut getarnt" gewesen, 
daß ein zufälliges Auffinden „so gut wie 
unmöglich war", hieß es in der Mittei­
lung. Zur Klärung der Todesursache wird 
die Leiche heute obduziert! 

Das Ehepaar war unter dem Verdacht 
verhaftet worden, seine „Obhutspflicht 
gröblichst verletzt" zu-haben. Bis zu dem 
Geständnis der Pflegeeltern war die Po­
lizei davon ausgegangen, daß das Baby 
aus seinem Kinderwagen verschwunden 
sei, der im Flur eines Hauses der Bon-

Sturz vom Eifelturm 
überlebt 

PARIS. Ein 18jähriges Mädchen, das sich 
in selbstmörderischer Absicht vom Eifel-
turm gestürzt hatte, hat den Sturz über­
lebt und sieht zur Zeit in einem Pariser 
Krankenhaus seiner Genesung entgegen. 
Die Polizei teilte mit, das Mädchen sei 
beim Sprung auf das Dach eines parken­
den Wagens geprallt und dann mit 
schweren Verletzungen liegengeblieben, 
ohne das Bewußtsein zu verlieren. Das 
Dach des Wagens wurde unter dem Auf­
prall stark eingebeult und die Wind­
schutzscheibe zerbrochen. 

ner Innenstadt abgestellt gewesen sein 
soll, die Pflegeeltern, so hieß es, sollen 
zu der fraglichen Zeit Besorgungen ge­
macht haben. Auf Grund dieses ange­
nommenen Sachverhaltes, war eine Groß­
fahndung im gesamten Bundesgebiet aus­
gelöst worden. 

Der 33jährige Pflegevater ist nach'An­
gaben der Justizpressestelle beim Presse-
und Iniformationsamt der Bundesregie­
rung angestellt. Seine 29jährige Frau 
hatte außer der tot aufgefundenen Mar­
git noch drei weitere Pflegekinder be­
treut, die inzwischen der Fürsorge über­
geben wurden. Die beiden eigenen Kin­
der des Ehepaares kamen zu Verwand­
ten. Die Eheleute befinden sich weiter 
in Haft. 

Bayar aus der Haft 
entlassen 

ISTANBUL. Der 82 Jahre alte frühere 
Staatspräsident Bayar ist in der Nacht 
zum Sonntag aus Gesundheitsgründen 
aus dem Gefängnis entlassen worden. 
Bayar war nach einem Militärputsch, der 
die Regierung des Ministerpräsidenten 
Menderes stürzte, im Oktober 1960 zum 
Tode verurteilt worden. Das Urteil war 
elf Monate später in eine lebenslängli­
che Haftstrafe umgewandelt worden. 

Vergeltungsschlag gegen 
Vietkongs 

SAIGON. Die südvietnamesische Luft­
waffe vernichtete am Wochenende ein 
großes Lager kommunistischer Vietkongs 
etwa 20 Kilometer nordöstlich des vor 
acht Tagen angegriffenen Luftwaffen­
stützpunktes der Regierungstruppen von 
Bien Hoa. Bei dem Vergeltungsangriff 
wurden 500-Pfund-Bomben, Raketen, 
Brandbomben und Maschinengewehre 
eingesetzt. Aufklärungsflugzeuge stellten 
fest, daß das Lager'von etwa 800 Viet­
kongs besetzt war. Die Verluste dürften 
sehr hoch liegen. 

Parlamentsmehrheit 
für de Gau lies 

Atomstreitmacht 
PARIS. Mi t 278 gegen 148 Stimmen bei 
41 Enthaltungen sicherte sich die Regie­
rung Pompidou am Wochenende die er­
wartete Zustimmung - der französischen 
Nationalversammlung zu den Verteidi-' 
gungsausgaben für 1965 einschließlich der 
Mittel für den1 Ausbau, der nationalen 
„Atomstreitmacht . Frankreichs.' Die' Ge­
genstimmen* kamen von 1 den Sozialisten, 
Radikalsozialisten und Kommunisten, die 
Stimmenthaltungen, größtenteils von; den, 
christlichen Volksrepublikanern. 

Weiße für 
Unabhängigkeit 

Smith g e w a n n in Südrhodesien 

SALISBURY. Mi t dem erwarteten. Sieg 
für den südrhodesischen Ministerpräsi­
denten Smith hat die Volksabstimmung 
geendet, in der sich die überwiegend 
weiße Wählerschaft dafür aussprechen 
sollte, das Land auch ohne Zustimmung 
der britischen Regierung beb gleichzeiti­
ger Fortdauer der weißen Herrschaft 
zum unabhängigen Staat zu erklären. 

Der britische Premierminister Wilson 
hat in einer in versöhnlichem Ton gehal-
tenen Botschaft Smith zu neuen kon» 
struktiven Gesprächen über die Zukunft 
des afrikanischen Landes aufgefordert, 
Eine möglichst frühzeitige Begegnung 
liege im Interesse Südrhodesiens, beton* 
Wilson, 

Surtees fuhr zu schnell 
PETWORTH/Südengland. Ein prominen­
ter Sünder wurde jetzt vom Magistrats­
gericht in Petworth in Südengland ver­
urteilt: Automobil-Weltmeister John Sur­
tees. Ein Radarwagen hatte ihn ertappt 
als er mit einem Kleinwagen auf einer 
Straße in Sussex mit 72 kmst die vor­
geschriebene Höchstgeschwindlgkeitsgren 
ze überschritten hatte. Sieben Pfund 
Sterling (rund 77 DM] und eine ent­
sprechende Eintragung in seinen Füh­
rerschein waren die Folge. 
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Jahresbericht 
desBürgermeister-u.Schöffenkollegiums 

der Gemeinde Lommersweiler 
an den Gemeinderat 

Bevölkerung 
Binwohner am 31. Dezember 1962:1059 

am 31. Dezember 1963:1075 

Zunahme oder Abnahme 
44 Personen wurden im Jahre 1963 in 

das Bevölkerungsregister eingetragen, da 
von 43 aus einer anderen Gemeinde und 
1 aus dem Auslande kommend. 

45 Personen wurden in den Bevölke­
rungsregistern gestrichen, davon 43 we­
gen Wegzuges in eine andere Gemeinde 
und 2 Ins Ausland. 

Zivilatand 
Jahr 1963 

Geburten 27, davon 15 Knaben und 12 
Mädchen. 

Sterbefälle 11 
Annenrechtserklärung 1 

Gemeinderat 
Kein» Veränderungen 

Schöffenkollegium 
Keine Veränderungen 

Ausgeführte Arbeiten 
1. Endgültige Fertigstellung der Was­

serleitungsnetze in den Ortschaften Nei-
dingen, Setz, Atzerath und Steinebrück; 

2. Fertigstellung des Weges Alfersteg-
Schlierbach (Kriegsschäden J. Kosten­
punkt S50.082 Fr. Staatsbeihilfe 237.000 
Fr. 

3. Fertigstellung des neuen Pfarrhau­
ses in Lommersweiler. Kostenpunkt 
920.000 Fr. 

4. Elektrifizierung der Weiler Drei­
hütten und Hof Schlabertz. Kostenpunkt 
205.327 Fr. Staatsbeihilfe 65.294 Fr. 

5. Errichtung einer neuen Schulklasse 
in Breitfeld. Kostenpunkt 1.100.880 Fr. 
Staatsbeihilfe 661.000 Fr. Unternehmer 
Fa. Kneip St. Vi th 

8. Teerung der Gemeindewege (18 km]. 
Teereinschlemmdecken 7.100 m2. Unter­
nehmer S. A. Carriere d'Haupteau in 
Awenne. 

7. Ausbau der Ortswege in Neidingen 
Setz und Atzerath. Kostenpunkt 4.000.000 
Fr. Unternehmer S. A. Socogetra in 
Awenne. Mi t den Arbeiten wurde im Mo 
nat August begonnen. 
Die Gemeinde -beschäftigt ständig .vier 
Arbeiter und einen Arbeitslosen. 

An Feldwegen wurden durch die Ge-
meidearbeiter ausgebaut: 

a Galhausen 7.700 m2; b Neidingen 
1.480 m2. 

Mit Ausbesserungsarbeiten am Ge-
meidewegenetz waren die Gemeindear­
beiter in den einzelnen Ortschaften wie 
folgt beschäftigt: in Lommersweiler 8 
Tage, Neidingen 42 Tage, Breitfeld 5 Ta­
ge, Galhausen 44 Tage, Schlierbach 5 Ta­
ge, Setz 7 Tage, Atzerath 4 Tage, Heu­
ern 5 Tage. Total 128 Arbeitstage. 

Projektierte Arbeiten 
1. Bau eines Wasserleitungsnetzes für 

die Ortschaft Galhausen. 
2. Erbreitung und Ausbau des Weges 

Dreihütten-Galhausen. 

Unterrichtswesen 
Eintragungen für das Schuljahr 1983-

1964: 68 Knaben und 57 Mädchen. 
Zusammensetzung des Lehrerpersonals 

der Gemeindeschulen: 
Lommersweiler: H. Nilles, Hauptlehrer 
Neidingen: H. Schütz, Hauptlehrer 
Atzerath: H. Krier, Hauptlehrer, Frl. 

Berens, provisorische Lehrerin. 
Alfersteg: H. Theissen, Hauptlehrer 
Galhausen: Frl. Thil l , Hauptlehrerin 
Breitfeld: Frau Henkes, Hauptlehrerin 
48 schulpflichtige Kinder der Gemein­

de besuchen Schulen außerhalb der Ge­
meinde. 

Milizwesen 
Die Milizlisten der Aushebung 1964 

enthalten 11 Eingetragene, davon wur­
den 8 für ein Jahr zurückgestellt und 3 
für den Dienst bezeichnet. 

Wählerlisten 
Endgültig abgeschlossen am 10. Dezem­

ber 1963 
Wähler für die Kammern 

Männer Frauen Total 
1. Teil 323 355 678 
2. Teil 2 - 2 
3. Teil 3 5 8 
4. Teil 1 5 6 
Total: 329 365 694 
Gemeindewähler 

Männer Frauen Total 
1. Teil 323 360 683 
2. Teil 2 - 2 
3. Teil 3 5 8 
4. Teil 1 5 6 
Total 329 370 699 

Kultuswesen 
Die genehmigten Redinungen der ein­

zelnen Kirchenfabriken schließen wie 
folgt ab: 

Lommersweiler: 
Einnahmen 
Ausgaben 
Ueber8chuß 
Gemeindezuschuß 

Mackenbach: 
Einnahmen 
Ausgaben 

• Ueberschuß 
Gemeindezuschuß 

St.Vith: 
Einnahmen 
Ausgaben 
Ueberschuß 
Gemeindezuschuß 

Neundorf: 
Einnahmen 
Ausgaben 
Ueberschuß 
Gemeindezuschuß 

261.012 
111.671 
149.341 
113.804 

100.356 
58.466 
42.890 
49.353 

345.542 
237.098 
108.444 

7.403 

127.981 
98.930 
29.051 
10.000 

Oeffentliche UntersttiUungskommisslon 
Rechnung 1962: 

Einnahmen 108.958 
Ausgaben 91.578 
Ueberschuß 17.578 

Gemeinderechnungsablage 1862 
Gewöhnlicher Dienst: 

Einnahmen 3.099.833 
Ausgaben 2.933.494 
Ueberschuß 166.339 

Außergewöhnlicher Dienst 
Einnahmen 2.175.203 
Ausgaben 365.450 
Ueberschuß 1.809.753 

Durchlaufender Dienst 
Einnahmen und Ausgaben 125.509 

Impfdienst 
Schuljahr 1963-1964. Impfung gegen die 

Pocken: Erstimpflinge 20. In 1983 erfolg­
te eine Schluckimpfung gegen die Kin­
derlähmung: 
1. Sitzung 391 Personen 
2. Sitzung 369 Personen 
3. Sitzung 344 Personen 

Schulärztliche Inspektion 
Die durch den Schularzt Dr. med. Lin­

den regelmäßigdurchgeführten Inspektio­
nen ergaben, daß der Gesundheitszu­
stand der Schulkinder im allgemeinen 
sehr zufriedenstellend war. 

Landwirtschaft 
Landwirtschaftliche Zählung vom 15. 

Mai 1964: 
Anzahl der landwirtschaftlichen Betrie­

be: 171; in 1983 181 
Bewirtschaftete Gesamtfläche: 1.221.03 

ha; in 1963: 1.246,99 ha. 
Wiesen und Weideland: 1.011.05 ha 
Getreide: 186,43 ha 
Kartoffeln: 12,28 ha 
Wurzelpflanzen: 8,39 ha 
Grünfutter: 2,50 ha 
Gartenkulturen: 0,38 ha 

1.221,03 ha 
32 

2.163 
1.022 

324 
2.313 

12 
63 
49 
7 

42 
99 

Anzahl der Pferde 
Viehbestand 
Milchkühe 
Schweine 
Geflügel 
Schafe 
Bienenvölker 
Melkmaschinen 
Laufställe 
Tiefkühltruhen 
Schlepper und Traktoren 

Im Laufe des Jahres 1963 wurden 
Schlachtschweine für Hausschlachtungen 
ausgestellt. Von der Viehkadaververwer-
tungsstelle St.Trond wurden 1963 96 ver­
endete Tiere abgeholt; davon 5 Milch­
kühe, 5 Schweine, 1 Schaf und 85 Käl­
ber. 

Ansteckende Krankheiten 
Ansteckende Krankheiten wurden nicht 

festgestellt. 

Soziale Fürsorge 
1. Altersrentenversicherung: Im Laufe 
des Jahres 1963 wurde durch Vermitt­
lung der Gemeindeverwaltung folgende 
Altersrentenanträge gestellt: 
8 Anträge auf Alterspension für Arbei­
ter; 4 Anträge auf Hinterbliebenenpensi­
on; 11 Anträge auf Altersrente für Selb­
ständige; 4 Revisionsanträge. 
2. Krüppelrente: 3 Anträge auf Erlangung 
einer Krüppelrente. 
3. Verschiedenes: Zahlreiche Interventio­
nen wurden den zuständigen Dienststel­
len seitens der Verwaltung vorgelegt 
und fast alle Anfragen, die den Interes­
senten im Zusammenhang mit den Alters 
pensionsanträgen zugingen, wurden durch 
das Gemeindepersonal bearbeitet. 

Gefährliche, ungesund« und lästige Be­
triebe. 

Im Laufe des Jahres wurden zwei Be­
triebsgenehmigungen 1. Klasse und ein 
Betrieb 2. Klasse erteilt. 

Polizei 
Keine Veränderungen 

Oeffentliche Beleuchtung 
Sämtliche Wohnhäuser und landwirt­

schaftliche Betriebe der Gemeinde sind 
nunmehr mit elektrischem Strom ver­
sorgt. 

Bautätigkeit 
Vom 1. Oktober 1983 bis zum 1. Okto­

ber erteilte das Bürgermeister- und Schöf 
fenkollegium 11 Baugenehmigungen; da­
von waren 4 Wohnhäuser und 7 andere 
Gebäude. 

Gemeindevermögen 
Holzverkäufe 1963: 

26. 4. 1963: Außergewöhnlicher Verkauf: 
Los 1: 1.390,29 fm; Los 2: 1.240,82 fm; 

Los 3: 440,78 fm; Los 4: 581,47 fm, 
Gesamterlös 3.693.466 Fr. (10% Aufgeld! 
einbegriffen). 
8. 11. 1963 Los 11: 480 fm zu 861 Ff 
Los 12: 173,04 fm zu 506 Fr. 

Die Einnahmen aus dem aufjergewölu. 
liehen Holzverkauf sind zur Finanzierung 
folgender Arbeiten vorgesehen: 
1. Ausbau der Ortswege Neidingen, Setz! 
und Atzerath: 2.OOO.000 Fr.I 
2. Neubau einer Schulklasse in Breitfeld: 

5.00.000 Fr., 
3. Rückzahlung einer kurzfristigen Aafe] 
he (Teerung): 400.000 Fr. 
4. Außergewöhnliche Teerungsarbeltej; 

793.466 Fi. 
Gemeindeschuld: am 17. 2. 1964 besd 
der Gemeinderat die Aufnahme einer! 
langfristigen Anleihe von 2.000.000 Fr! 
für die Teilfinanzierung der Wegearbel-
ten in Neidingen, Setz und Atzerath, 

Verschiedenes 
Der Gemeinderat versammelte sich Iii 

Mal und das Schöffenkollegium kam 2«| 
Mal zusammen. 

Oktober-Revolutionsfeier 
in Moskau 

Versteckte Kritik Breschnews 
an Chruschtschows Wirtschaftspolitik 

MOSKAU. Die Feiern zur 47. Wieder­
kehr des Tages, an dem die Oktoberre­
volution im Jahre 1917 zum Ausbruch 
kam, begannen in festlicher Weise mit 
einer Kundgebung im Kongreß-Palast in 
Moskau. 6000 Teilnehmer befanden sich 
bei Eröffnung der Feier im Festsaal, 
darunter die Delegationen der Bruder­
parteien aus aller Welt. Einleitend er­
klang die sowjetische Nationalhymne, 
sodann die Begrüßung der Delegationen, 
die vom 1. Sekretär des ZK der kom­
munistischen Partei Breschnew den Fest­
teilnehmern vorgestellt wurden. Die 
Vorstellung erfolgte in alphabetischer 
Reihenfolge. Anschließend ergriff Bresch­
new das Wort zur Festrede. 

In seiner Rede zog der 1. Sekretär der 
KP der Sowjetunion eine günstige Bilanz 
der Wirtschafts-Entwicklung im Jahr 
1984, verurteilte aber den Mangel an 
harmonischer Entwicklung sowie eine 
gewisse Uebersetzung, die sich zum 
Nachteil des Landes auswirkte. Indirekt 
stellte dieser Teil der Rede Breschnews 
eine Anerkennung und Kri t ik der von 
seinem Vorgänger Chruschtschow ver­
folgten Wirtschaftspolitik dar, obwohl 
der Name Chruschtschow in keiner Wei­
se erwähnt wurde. Offenbar ist aber 
Breschnew verstanden worden, denn sei­
ne Erklärung fand großen Beifall. Bresch­
new sprach sich sodann für eine bessere 
Produktions-Qualität aus. In dieser Hin­
sicht müsse noch viel geschehen. Die 
Planung müsse unter Berücksichtigung 
der Lehren und wissenschaftlicher Er­
kenntnisse erfolgen. 

Im außenpolitischen Teil seiner Rede 
sagte Breschnew: „Wir sind für die Nu­
klearabrüstung und für die Verwirkl i­
chung von Maßnahmen, die eine weitere 
Entwicklung der Atom-Waffen verhin­
dern. Wesentlich ist dabei nicht, auf 
welcher Basis die Diskussionen über die­
se Frage geführt werden, es zählen le­
diglich konkrete Ergebnisse." 

Der Krieg ist nicht unvermeidlich | j | 
der derzeitigen internationalen KonjiuU 
tur. Durch Unterstützung aller Kräfte,! 
die dem Frieden verbunden sind, ist ts| 
möglich, der Welt den Frieden zu j 
tieren." 

Anschließend sprach Breschnew übeij 
die Einheit und den Zusammenhalt des] 
sozialistischen Blocks. Es dürfe nldil] 
sein, daß Meinungsverschiedenheiten z. 
Zwistigkeiten führen. Es gebe eine .Me­
thode, Meinungsverschiedenheiten zu] 
verhüten. Sie bestehe darin, die von 
Moskauer Konferenzen der Jahre 19571 
und 1960 ausgearbeiteten Prinzipien !t| 
respektieren. Es sei Zeit, eine Weltkor-1 
ferenz der kommunistischen Arbeiterin 
wegung einzuberufen, deren Aufgabe«) 
sein müsse, den Zusammenhalt der Teil­
nehmer auf der Grundlage des Marxit-I 
mus-Leninismus und des proletarische: 
Internationalismus im Kampf für diel 
Einheit zu sichern. Die KP der Sowjetf 
union werde alles tun, was in Ural 
Kraft liegt, um zu einer Verständig™ 
und zum Zusammenhalt der koranumif 
stischen Parteien zu kommen. 

Kurz notiert 
London. Teuer werden kann für Mr. I 
aus London die „Idee" an den Apparat! 
einer Telefonzelle zu kommen. In dei 
Zelle sprach mit entnervender Glelij 
mäßigkeit Frau Angela HawkiM. 
sprach schon lange, und ein Ende sd 
nicht abzusehen. Da griff Mr. Ball 
wütender Entschlossenheit nach demvt'J 
der Zelle stehenden Kinderwagen dt'| 
Dame und machte Anstalten, mit flu 
wegzugehen. Schreiend stürzte Frau Ai 
gela aus der Zelle, schrie „Kiddnappeil'| 
und warf sich über Wagen nebst 1 
Höflich zog Mr. Ball den Hut, enti 
digte sich und sagte, er habe sonst M 
ne Möglichkeit gesehen, zu einem Telfj 
fonat zu kommen. Mrs. Hawkins erslit| 
tete wütend Anzeige. 

Ein] 
IsKonzertdes 
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6. Fortsetzung 
Aber der alte, Clown Freddy sah 

tiefer. Er bemerkte, wie Jessika sich auf 
die Lippen biß, wenn Mario nach der 
Probe wie zufällig vorbeischlenderte und 
Cora den Mantel umhängte, wenn sie 
erschöpft zum Zeltausgang lief. Er sah, 
wie Jessikas Blick unwillkürlich hinauf 
zur Zeltkuppel glitt - und wie ihr hüb­
sches, dunkles Gesicht nicht so erfreu­
lich wie die Frau Direktor Ernini, die 
in Jessikas scheinbarer Heiterkeit und 
gefälligem Wesen einen Sieg ihrer Au­
torität sah. Er fand dieses Lächeln hin­
terhältig und grausam — und er begann 
zu ahnen, daß Cora in Gefahr war. 
Nicht in Gefahr, irgend einem offenen 
Angriff Jessikas zum Opfer zu fallen -
nein, so dumm würde die heißblütige 
junge Ungarin nun nicht mehr sein! Man 
hatte sie offenbar gewarnt. Sie würde 
Cora auch nicht während der gemeinsa­
men Arbeit zu schaden versuchen, zu 
viele Menschen konnten Zeuge eines 
solchen Vorfalles sein. Aber sie plante 
etwas — irgend etwas, das für Cora 
äußerst gefährlich sein mußte, das ver­
riet Jenes grausame Lächeln und manch­

mal 'ein Aufblitzen der dunklen Augen, 
die Mario und Cora nachsahen. 

Der alte Mann wurde unruhig. Sogar 
in den Nächten, die im Zirkus ohnehin 
spät begannen, fand er keine Ruhe mehr. 
Man sah ihn durch die Wagenreihen 
schlendern, im Mondschein oder im Licht 
der matten Lampen der Zirkusstadt, und 
man fand, er würde langsam doch recht 
alt. Sein Gesicht sah noch müder und 
faltiger aus als vorher. Aber er verriet 
niemand, was ihm die Ruhe nahm. Man 
war jetzt in Spanien — er klagte über 
die Hitze, wenn man sich über sein 
schlechtes Aussehen wunderte, und tat 
wieder seine Arbeit, als sei alles in 
bester Ordnung, 

Dann, in einer jener seltenen Nächte, 
in denen der Himmel nicht sternenklar 
über dem großen Zelt stand und der 
weite Platz, auf dem man gestern auf­
gebaut hatte, sehr dunkel vor ihm lag, 
in einer solchen Nacht glaubte er, einen 
schmalen dunklen Schatten aus dem gro­
ßen Zelt huschen zu sehen, als er wie­
der einen seiner unruhigen Rundgänge 
machte. Er eilte, so rasch ihn seine 
alten Füße trugen, aber als er zu Jes­

sikas Wagen kam, war alles darin st i l l 
und dunkel. War das Mädchen schneller 
gewesen als er — oder hatte er in seiner 
sonderbaren Uniruhe Gespenster gese­
hen? 

Er schwieg über seine Beobachtung. 
Der Schatten war rasch verschwunden, 
als daß nicht eine Täuschung möglich 
gewesen wäre. Aber an dem folgenden 
Tag ließ er Jessika nicht aus den Au­
gen. 

Sie schien ihm lebhaft und ein wenig 
nervös, behandelte Cora aber, wie jetzt 
immer, mit der größten Liebenswürdig­
keit. Irrte er sich, oder war manchmal 
etwas wie spöttisches Mitleid in ihren 
Augen, mit denen sie die blonde junge 
Kollegin ansah? 

Cora ahnte nicht, was Freddy fürch­
tete — was Jessika vielleicht plante oder 
schon ausgeführt haben mochte. 

Sie hatte aufgehört, das Leben bei 
dem Zirkus als Abenteuer zu empfinden, 
obwohl man Deutschland längst hinter 
sich gelassen hatte und über Frankreich 
nach Spanien gezogen war. 

Ob Aachen, Paris oder Barcelona — für 
sie war das Leben immer gleich. War 
das Zelt aufgeschlagen — eine Arbeit, 
bei der jeder mit Hand anzulegen hat­
te — und standen die Wagen an ihrem 
Platz im Zaungehege, dann lief der täg­
lich gleiche Plan ab. Zwischen hartem 
Training und der angestrengten, immer 
wieder erregenden Arbeit in den Vor­
stellungen kurze Pausen, in denen Co­
ra gemeinsam mit ihren Wagengenos­
sinnen den kleinen Haushalt versorgte 
und die Kostüme in Ordnung hielt. 
Manchmal ein kleiner Schwatz mit den 

Kolleginnen und Kollegen« die sie längst 
als eine der Ihren anerkannt hatten, 
und nicht allzu viel Zeit für den not­
wendigen Schlaf. 

Dazwischen dann, wenn das Verlangen 
nach Stille und etwas wie Alleinsein 
allzu groß wurde, eine halbe Stunde in 
Freddys blitzblankem Abteil, oder ein 
Besuch in den Zelten, i n denen die vier­
beinigen Arbeitsgefährten gehegt und ge­
pflegt wurden. 

In langen Reihen standen die präch­
tigen, blankgestriegelten Pferde und sa­
hen sie aus sanften Augen freundlich 
an. Aber oftmals ertrug Cora ihren An­
blick nicht. Das Prusten, mit dem die 
Köpfe in den Krippen wühlten, der Ge­
ruch nach Heu und Leder — gar zu sehr 
erinnerte dies alles an eine Vergangen­
heit, die für immer unerreichbar war — 
an jene Zeit, da sie an der Seite ihres 
Vater durch die Ställe daheim lief und 
ein glückliches, behütetes Kind war — 

Da waren die Raubtiere besser. Ihr 
scharfer Geruch, ihren schmalen, ge­
schmeidigen Gestalten mit den weichen, 
ruhelosen Bewegungen weckten keine 
schmerzlichen Erinnerungen, eher etwas 
wie kameradschaftliche Zuneigung. 
Auch diese Geschöpfe hinter eisernen 
Gittern, sehnten sich wohl nach einer 
Heimat, die sie niemals wieder errei­
chen würden. Und sie waren dankbar 
für ein wenig Zärtlichkeit und ein 
paar freundliche Worte, die sie ihre 
Gefangenschaft und Langeweile ver­
gessen ließen. 

Cora konnte die Hand durch die 
Tigerin das weiche, schwarzgestreifte 
Fell kraulen, wobei die große Katze 

sich schnurrend an die Stäbe 
und den dicken Kopf an der Hi»l 
ihrer Freundin rieb: Sie durfte «VI 
den majestätischen Löwen streidiiSj 
ohne daß er solche Zudringlictoj 
mit einem blitzschnellen PrankenU»| 
abwehrte. 

Der junge Dompteur hatte sie flW»| 
gewarnt, es dann mit Erstaunen b«| 
bachtet.. Schließlich hatte er ihr ^ 
im Scherz gesagt, daß sie ihren Wm 
verfehlt habe. Und sollte sie Jen*! 
Lust haben, zu einer anderen N*l 
mer herüberzuwechseln, er würde "1 
jederzeit mit Vergnügen als Part"* 
aufnehmen. 

Nun, das war Scherz. Denn ihre N * | 
mern waren gut, besonders die J j 
Mario. Die dunkeläugigen Südlsr 
rasten vor Begeisterung, wenn 
schöne blonde Mädchen in der Zi»*l 
kuppel tanzte, und wie ein s i " ' e ^ | 
Schmetterling von einer Plattform g 
anderen flog. Und der Strauß » f 
Rosen, den Mario ihr an jedem Abfj 
überreichte, blieb längst nicht 
einzige Strauß, den sie bekam. 

Man schickte ihr nicht nur R° 
kostbare Orchideen und ganze BW 1 
körbe, sondern auch Briefe und • 
schenke. Und in den Briefen w« J 
Rede von einer Begegnung mit Ma»1. J 
die reich, jung oder auch nur 1— , ™ 
lieh verliebt - oft aber auch alles 
ander waren. .1 

Ihr lag nichts an solchen Br 1 8""'^! 
beantwortete keinen davon, gnig * 
zu den vorgeschlagenen Rendel^^ 
die Geschenke schickte sie zurü* i 
es sich um anderes als gutger"" 

w an die zuletzt besuchte Sta 
Sie wollte nichts als den 

[jeder Vorstellung, der ihr saj 
[Freude bereiten können, hal 
pe gut gelöst. 
* Direktor Ernini rieb sich di 
>d nickte seiner stattlicher 
befriedigt zu. Das Mädche 

»taals halb aus Mitleid vu 
gegen Rosinas Willen au 

f n unerhörter Gewinn für se 
lutea geworden, 
sie kühl und unnahbar war, 

leteiert und umworben wurd 
pt , das erhöhte nur die W 

Auftretens! Man sprach vc 
^underte sich über sie, die ! 
Lockungen widerstand. Es v 
«mten von ihr erzählt, ihr Rt 
'"aus in die nächste Stadt -
! m c b t . ein spanischer Großgr 

r e i s e ihr schon durch die 
°«ne jemals ein Wort mit i 

J?« zu haben? Nur, um s 
H * d u r c h die Zirkuskuppel 
l 0 . u , s ehen, ein zarter, sil 
'Sterling. 

N jungen deutschen Arzt, der 
" a a j Cornelia fragte - ja 

UndU- i B z w i a c a e n längst \ 
ilte e r n o c i l a n ^ 8 1 

le r - l r g a n z s i d l e r gewesen, f 
r i * t i g e Entscheidung getrof 

Sicht AT 8 i e n i c h t glücklich? 
|ie •]? g a n z e W e l t o f f e n ? U n 

r nicht schon jetzt die A t 
hin g a n Z a n d e r e n Männern, 
ttnl\Deutsdle w a r " M ä m i 1 

« T a r n e n , die ihr ein Lei 
" " t f Glanz boten? 
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Ein Familienfest 
konzert des Streichorchesters St.Vith 

Zu einem Familienfest im 
| Sinne des Wortes wurde am 
[ibend das vom Streichorchester 
IinläBlich seines 41jährigen Be-
L Saale Even-Knodt veranstal-
îert. Dies nicht nur, weil die 
• ausgezeichnet war, sondern 

|d nur sehr wenig Außenste-
nd waren. Immerhin war 

bgut besetzt, was au." die große 
3 inaktiven Mitglieder schließen 
! Streichorchester ist ein in je-

Ut gut fundierter Verein. Seit 
fach durch seine auswärtigen 
S für unsere Stadt repräsentativ 
feseln Vorhandensein noch wert-
|ä uns geworden. 
Jauch das Streichorchester hat 
toorgen, obwohl jedesmal einer 
liere junge Musiker hinzukom-

lü Orchester kann es sich aber 
1 » Reihen durch auswärtige 
B aufzufüllen. Diesmal waren es 
\ü Musikern stand Dirigent Jo­

ein schönes und homogen 
bü Ensemble zur Verfügung, 
t'iike hat das Orchester nach dem 
|::± nicht erreicht, 
nisten Stücke waren bereits frü-
^ Streichorchester aufgeführt wor-

i wiederholte sie, weil sie gut 
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Jim Programm war lediglich Mo-
pivertüre „Der Schauspieldirek-
pa leichtflüssige und charmante 
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|,piece de resistance" setzte man 
11. Satz aus Schuberts „Unvol-
1 vor. Es war ein sehr schmack-

•terviertes und gut verdauliches 
laicht. 
ial Franz von Suppe und je ein-

foisini und Jacques Offenhach 
i den Musikern und vor allem 

jüirigenten Johannes Piette sehr 
i Beifall ein. Wenn man das 

potmester hört ist man versucht, 
Rassen, daß es Amateurmusiker 
lud allzu strenge Maßstäbe an­
te In diesen Fehler sollte man 
|«!allen. Das Lob wird dann umso 

wirkungsvoller. 
in des Konzertes sprach W. 

i*ge Worte der Begrüßung. Er 
[zuerst die Inaktiven (Stütze des 

Dann gilt sein Gruß hochw. 
erhanten Breuer, Bürgermeister 

\ den Vertretern der Vereine und 

Behörden. Der Redner erklärte, das im 
vergangenen Jahre gefeierte 40jährige 
Bestehen sei kein „erreichtes Ziel" gewe­
sen, sondern Ansporn für die Zukunft. 
Abschließend erwähnte er die besonde­
ren Verdienste des Dirigenten J. Piette 
und seine Leistungen, nicht nur im 
Streichorchester, sondern im gesamten 
Musikleben unserer Stadt. 

Ein Ball mit der Malmedyer Kapelle 
T. Grégoire beschloß diesen ersten Kon­
zertabend der Wintersaison. 

Brand in Rodt 
RODT. Am Samstag mittag um 1 Uhr 
entstand in dem landwirtschaftlichen An­
wesen S. in Rodt ein Brand. Die 
St.Vither Bezirksfeuerwehr arbeitete 
mehrere Stunden lang, ehe sie das in 
den Vorräten reichlich Nahrung finden­
de Feuer gelöscht hatte. Die Nebenge­
bäude wurden ganz zerstört, während 
am Wohnhaus das Dach abbrannte. Der 
Schaden ist sehr beträchtlich. 

Im Zickzack 
ELSENBORN. Ein mit seinem Wagen auf 
der Straße im Zick-Zack fahrender Bül-
linger wurde am Samstag abend von der 
Gendarmerie Elbenbom angehalten. Der 
Untersuchungsrichter stellte Haftbefehl 
aus. 

Waldbrand 
ROCHERATH. Im Wahlerscheiderwald 
entstand am Sonntag nachmittag gegen 
5 Uhr aus bisher ungeklärter Ursache 
ein Brand. Die Feuerwehr von Elsen­
born löschte das Feuer. 

Turnverein St.Vith mit guten Leistungen 
ST.VITH. Der Turn- und Sportverein 
St.Vith hatte seine Freunde am Sonntag 
nachmittag zu einer Turnveranstaltung 
eingeladen. Die Turnhalle in der städti­
schen Volksschule war über Erwarten 
gut besetzt. Die sehr aufmerksamen Zu­
schauer konnten sich mit eigenen Augen 
davon überzeugen, wie gut die Durch­
schnittsleistungen unserer jungen Tur­
ner und Turnerinnen sind. Es wurden 
keine akrobatischen und barvourösen 
Uebungen gezeigt. Vielmehr scheint man 
es beim Turnverein (sehr zu Recht) mehr 
darauf anzulegen, dem Turnen wieder 
seine ursprüngliche Bestimmung des ge­
sunden und nicht des Leistungssports 
zurückzugeben. Harmonie der Bewegun­
gen und Grazie kommen hier zum Aus­
druck und nicht muskeltrotzende Kraft­
meiereien. 

Vereinspräsident Christian Louvet 

sprach kurze Worte der Begrüßung und 
dankte den Anwesenden für ihr Inte­
resse. Als Ehrengäste waren die hochw. 
Herren Dechant Breuer und Kaplan 
Servais anwesend, ebenso wie Haupt­
lehrer N. Jacobs. 

Etwa 40 Damen, Jungen und Mädchen 
zeigten in einem fast zweistündigem Pro­
gramm ihr Können. Die Damenriege 
führte Bodenturnen, einen sehr schönen 
Reigen mit Musik und Uebungen am 
Stufenbarren. Die Jungen hatten mit 
dem Bodenturnen den Applaus auf ihrer 
Seite. 

Vergessen wir, neben der Vereinslei­
tung, nicht die Vorturnerinnen Marlies 
Gombert, Gerda Gillessen und Rosema­
rie Thommessen und Vorturner Mathieu 
Gillessen. 

Unser. Turnverein hat nicht nur viele 
Freunde, er leistet auch etwas! 

Sitzung des Gemeinderates 
Lommersweiler 

B r e i t f e l d . Der G e m e i n d e r a t Lommers ­
w e i l e r k a m a m Fre i t agnachmi t t ag u m 
1 Uhr v o l l z ä h l i g un te r d e m Vors i t z 
v o n Bü rge rme is te r J o d o c y z u e ine r 
S i t zung z u s a m m e n . G e m e i n d e s e k r e ­
tär K ö n n e n f ü h r t e das P r o t o k o l l . In 
k n a p p z w e i s t ü n d i g e r S i t zung w u r ­
d e n f o l g e n d e Punk te d e r Tageso rd ­
n u n g nach V o r l e s u n g u n d G e n e h m i ­
g u n g des Pro toko l l s v o m 18 . 9 . 1 9 6 4 
e r l e d i g t , 
e r l e d i g t . 

1. Jahresber icht über die V e r w a l ­
tung und die geschäftliche Lage der 
G e m e i n d e , erstattet durch das Bür­
germeister- und Schöffenkollegium 
g e m ä ß Art . 7 0 des Gemeindegeset ­
z e s . 

W i r v e r ö f f e n t l i c h e n d i esen 
au f Sei te 2 d ieser A u s g a b e . 

Be f i ch t 

2 . Forstwegearbei ten. Antrag auf 
Staatssubsidien. 
Es h a n d e l t s ich u m e i n e n W e g H e u ­
ern , A u f d e r Z u n g m i t e i n e m Kos ten­
a u f w a n d v o n 5 5 . 7 5 0 Fr u n d e i n e m 
W e g in Sch l ie rbach , d e r 12 .700 Fr 
gekos te t ha t . Es w i r d besch lossen, f ü r 
d i e G e s a m t s u m m e v o n 6 8 . 4 5 0 Fr d i e 
v o r g e s e h e n e n 3 0 Prozent Staatssubsi ­
d i e n z u b e a n t r a g e n . 

3 . Antrag des Musikvere ins Macken­
bach . 
Der V e r e i n e rb i t t e t d i e A u s z a h l u n g 
des j äh r l i chen Zuschusses v o n 2 . 0 0 0 
Fr u n d e i n e n w e i t e r e n Sonde rzu ­

schuß f ü r d i e A n s c h a f f u n g v o n U n i ­
f o r m e n ( K o s t e n p u n k t 5 0 . 0 0 0 Fr) . Der 
Rat b e w i l l i g t f ü r 1963 d e n g e w ö h n ­
l i chen Z u s c h u ß v o n 2 . 0 0 0 Fr u n d e i ­
n e n zusä tz l i chen Z u s c h u ß v o n e b e n ­
f a l l s 2 . 0 0 0 Fr. Ueber e i n e n w e i t e r e n 
Zuschuß sol l e v e n t u e l l 1965 gesp ro ­
chen w e r d e n . 

4 . Antrag Wi twe Proess Johann auf 
E r w e r b von Privatgrabstätten. 

D e m A n t r a g w i r d u n t e r d e n ü b l i ­
chen B e d i n g u n g e n s t a t t g e g e b e n . 

5. Kassenkontrol le der Unterstützungs 
kommission. 
Bestand a m 10 . 10 . 6 4 : 1 2 0 . 5 7 8 Fr. 

6. A u f n a h m e einer An le ihe von 
1.000 Fr Brücke A l fe rs teg . 

Es h a n d e l t s ich u m d e n A n t e i l des 
Staates, d e r s o w o h l d i e Raten als auch 
d i e Z insen bezah l t G e n e h m i g t . 

7 . An t räge auf Beihi l fe 

a) B u n d d e r k i n d e r r e i c h e n F a m i l i e n , 
V e r v i e r s . — V e r t a g t b i s zu r A u f s t e l ­
l u n g des B u d g e t s . 
b) V e r b r ü d e r u n g d e r G e n d a r m e r i e , 
D i s t r i k t S t . V i t h . Ebenfa l l s v e r t a g t . 
c) A n t r a g T. M ö l t e r a u f B e i h i l f e f ü r 
d e n Bau e ines Kam ins i n d e r K a p e i l e 
W i e s e n b a c h . Der Rat b e w i l l i g t e inen 
Z u s c h u ß v o n 1 .500 Fr. 
d ) A n t r a g d e r F o r s t v e r w a l t u n g z w e c k s 
A n s c h a f f u n g v o n Rechenmasch inen 
f ü r das Fors tpe rsona l . V e r t a g t . 

8 . Auf forstungsplan 1964 

V o r g e s e h e n s ind W e g e r e p a r a t u r e n in 
Sch l ie rbach F re i s t e l l ungen , A n p f l a n ­

z u n g e n . Der Rat wünscht e ine detai l ­
lierte Auskunf t bezüglich d e s W e g e ­
baus und der A n p f l a n z u n g e n . Bis da­
hin w i r d der Punkt vertagt. 

9 . L iquidierung der Kre iskommunal -
kasse Ma lmedy-
Der Rat stellt ebenfa l ls d e n Antrag 
auf U m w e c h s l u n g z u m Kurse v o n 
1:10 anstatt 1:5 

10. Budgetänderung 1 9 6 4 
Im außergewöhnl ichen Haushalt w i r d 
der Mehrertrag d e s Sonderh iebes zur 
Deckung der Mehrkosten fü r d i e Tee­
rungsarbei ten ve rwende t . Im g e w ö h n 
liehen Haushalt gibt es Mehrausga­
ben für 3 4 8 . 2 9 2 Fr . Diesen stehen 
Kredi tverminderungen v o n 3 9 . 0 0 0 
Fr und Mehre innahmen v o n 2 0 6 . 4 6 0 
Fr gegenüber . A u ß e r d e m steht noch 
ein Budgetüberschuß z u m Ausg le ich 
zur V e r f ü g u n g . Der Rat genehmigt 
d ie entsprechenden Budgetänderun-
g e n . 

11 . Holzverkauf v o m 5 . November 
1964 
Der Rat schlägt d i e z w e i Lote w i e 
folgt z u : 
Los 2 5 , 2 7 8 f m an Louis G i l l e s , Brüs­
sel fü r 6 4 3 Fr-fm 
Los 2 6 , 4 4 6 f m an d e n s e l b e n , für 
411 Fr-fm 

1 2 . Rechnungsab lage der Kirchenfa­
brik Lommerswei le r 1963 
E innahmen 154 .486 Fr , A u s g a b e n 
118 .020 Fr. Ueberschuß 3 6 . 4 6 6 Fr. 
Gemeindezuschuß 6 5 . 0 0 0 Fr . Geneh­
migt . Damit w a r d e r öffentl iche Teil 
d e r Si tzung beencU* . 

Amel-St.VithO-4 
Atne l . Dieses Sp ie l so l l t e m a n schne l l ­
s tens ve rgessen u n d d a r a n t r ä g t v o r 
a l l e m d e r Sch iedsr ich ter d i e S c h u l d . 
S icher , w i r k ö n n e n n i ch t v e r l a n g e n , 
d a ß m a n uns ( in d e r un te r s t en Fuß­
ba l lk lasse) Unpar te i i sche aus der 
Ers td iv i s ion sch ick t u n d w i r w i s s e n 
a u c h , d a ß z u r Z e i t g r o ß e r M a n g e l a n 
Sch iedsr i ch te rn in u n s e r e m Lande be ­
s teh t , a b e r e ines k a n n m a n w o h l ver ­
l a n g e n : d a ß d e r Unpar te i i sche d i e 

-Züge l f es t i n d e r H a n d hä l t . D a n n 
k ö n n e n g a r k e i n e R u p p i g k e i t e n au f ­
k o m m e n . In se iner K o p f l o s i g k e i t stei f ­
t e d e r Sch iedsr ich ter d a n n a u c h , a ls 
e r d i e Kar re schon v e r f a h r e n ha t t e , 
e i n e n S t .V i the r , d e r s ich i m m e r d u r c h 
sehr fa i res Spie l ausze ichne t v o m 
Platz. Es g i b t ü b e r a l l Feh len tsche i ­
d u n g e n , w a s aber n i ch t pass ie ren 
d a r f , ist, d a ß d e r Sch iedsr ich ter Fouls 
d u r c h g e h e n läßt . 

Das Spie l w u r d e m i t v i e l E i fer (o f t 
sogar e i n w e n i g z u v i e l ) a u s g e t r a g e n . 
Der s ta rke W i n d w i r k t e h i n d e r n d . I m 
G a n z e n gesehen k o m b i n i e r t e S t .V i t h 
e r h e b l i c h besser, w ä h r e n d m a n be i 
A m e l d e n E indruck ha t te , d a ß z w i ­
schen d e n e i n h e i m i s c h e n u n d d e n g e ­
k a u f t e n F a y m o n v i l l e r Sp ie l e rn n i ch t 

immer das beste E invernehmen 
herrscht. Letztere w a r e n e s a u c h , d ie 
e ine z u harte Note ins Spie l brachten. 
Mit 0 — 4 fiel d a s Torergebnis u . E. 
e twas z u hoch a u s . Die Ver te id igung 
der Platzherren w a r nicht schlecht, 
de r Sturm jedoch recht harmlos . Er 
hat schon v ie l bessere Leistungen g e ­
zeigt . 

In der Tabe l le steht W e i s m e s ( 8 — 0 ^ 

g e g e n Wal lerode) immer noch o h n e 

Punktverlust an d e r Spi tze . D ie Sen­

sation aber kommt aus Recht, w o 

Jus lenv i l le ( 0 — 0 ) se inen ersten Punkt 

in d ieser Saison e inbüßte . Bravo 

R e c h t ! Emmels erreichte in Eupen 

(ungewohnt großer Platz) e in beacht­

l iches Remis ( 1 — 1 ) . 

Pro Franken Eintrittsgeld bekamen 

d ie Zuschauer in Emmels be im Spiel 

der Reserve gegen St.Vith e in Tor z u 

sehen (A—6). Es w a r e in gefäl l iges, 

sehr faires Spiel auf be iden Sei ten. 

in die Stäbe drängte 
Kopf an der Hai«! 

eb: Sie durfte sogar! 
m Löwen streicheln, f 
;olche Zudringlichke11 

chnellen Prankenblwj 

pteur hatte sie zuefltj 
i mit Erstaunen beo'l 
& hatte er ihr b« 6 ] 

daß sie ihren Ben»! 
nd sollte sie Jen*» 
einer anderen Num-j 
chseln, er würde »« 
•gnügen als PaxW^l 

[herz. Denn ihre Nun*. 
, besonders die nu'l 
keläugigen SüdlaWj 
sisterung, wenn d a I 
idchen i n der Z l*»- | 
ad wie ein s i » « " * ! 
i einer Plattform » 
i d der Strauß ro»J 

ihr an jedem Ab J 
3 längst nicht 1 
3n sie bekam. j 
ihr nicht nur R°J| 
:n und ganze Blu*fJ 
auch Briefe und ^ I 
den Briefen w . 8 r j J 

jgegnung mit ManB j j 
ir auch, nur toi*»".*J| 
aber auch alles n»' 6" 11 

in solchen Briefe"1;> 
neu davon, g^S V A 
genen Rendezvous 1 
nickte sie zurü*- 1 
ss als gutgemeint f 

•an die zuletzt besuchte Stadt han 
Sie wollte nichts als den Beifall 

i t e Vorstellung, der ihr sagte, sie 
JFteude bereiten können, habe ihre 

ä8»t gelöst. 
D̂irektor Ernini rieb sich die Hän-
nickte seiner stattlichen Ehe-

[wiedigt zu. Das Mädchen, das 
»als halb aus Mitleid und ein 

Uegea Rosinas Willen aufnahm, 
i unerhörter Gewinn für sein Un-
* i geworden. 

f sie kühl und unnahbar war, wenn 
piert und umworben wurde, das 
P. das erhöhte nur die Wirkung 
• Anftretens! Man sprach von ihr, 
Pfulttte sich über sie, die so Vie­

rlingen widerstand. Es wurden 
n von ihr erzählt, ihr Ruf ging 

In die nächste Stadt - sagte 
I *li ein spanischer Großgrundbe-

s ihr schon durch die Städte 
1 jemals ein Wort mit ihr ge-

P z u haben? Nur, um sie all-
1 4 4 durch die Zirkuskuppel schwe­

ren, ein zarter, silberner 

'Jen deutschen Arzt, der einst­
ig* Cornelia fragte - ja, dem 

? ™ j inzwischen längst verges-
»ätte e r n o c Q a n ihn gedacht, 

L o ? , S a n z sicher gewesen, für Co-
C ^''2 6 Entscheidung getroffen zu 
V W a r sie nicht glücklich? Stand 

i 1 « « ganze Welt offen? Und hat-
I «'(M schon jetzt die Auswahl 

Sariz anderen Männern, als es 
IjJ8.deutsche war - Männer von 
B » , j ^ m e n ' d i e ihr ein Leben in 
\ H Glanz boten? 

Eines Tages — hoffentlich eines nicht 
allzu nahen Tages - würde sie wählen, 
würde eine Gräfin sein oder was sie 
immer wollte? Vielleicht auch würde sie 
nichts weiter verlangen, als immer beim 
Zirkus zu bleiben, als Marios Partnerin 
und seine Frau? Wer konnte es wissen? 
Auf jeden Fall stand sie erst am Anfang 
einer glänzenden Laufbahn als Reiterin 
und Tänzerin. — 

Aber der Clown Freddy ahnte Unheil. 
Er sah Jessikas Blicke häufiger als je 
zur Zirkuskuppel gehen, er sah die dunk­
len Augen der Ungarin sprühen, als sie 
ihre blonde Partnerin bei der Probe, auf 
dem galoppierenden Pferd stehend, mü­
helos, wie eine leichte Beute in die Hö­
he hob und über sich schwebend hielt. 
Der Atem stockte ihm - einen Augen­
blick glaubte er, Jessika werde den leich­
ten Körper fortschleudern, irgendwo 
gegen einen der hölzernen Pfeiler, die 
das Zelt hielten. Aber Jessika lächelte 
strahlend und ließ Cora mit großer Sorg­
falt auf den Rücken des Pferdes herab­
gleiten. 

Seine Unruhe wuchs, je näher der 
Abend kam. Er hatte Jessika kaum aus 
den Augen gelassen, wo immer er sich 
in ihrer Nähe aufhalten konnte, aber 
er hatte nichts entdeckt, das ihm ihre 
Pläne verriet — nicht mehr als das eine, 
daß sie Cora haßte und vernichten woll­
te! 

Sein Auftritt war vorüber, man näher­
te sich dem Höhepunkt des zweiten Pro­
grammteils. Schweratmend lehnte der al­
te Clown an einer der Zeltstangen hin­
ter dem Manegeneingang und spähte 
durch einen Spalt in der Leinwand zur 

Kuppel empor, in die Cora nun sogleich 
hinaufklimmen mußte. Noch war sie 
nicht gekommen", vor ihm hing die Strick­
leiter herab, die sie benützen würde. 
Das--Gefühl drohenden Unheils, das ihn 
den ganzen Abend nicht losgelassen hat­
te, hatte seinen Höhepunkt erreicht. Am 
liebsten hätte er Cora daran gehindert, 
aufzutreten, aber das war natürlich un­
möglich. Es gab keinen vernünftigen 
Grund, um — 

In diesem Augenblick der Ratlosigkeit 
sah er Jessika. Sie stand drüben, an der 
anderen Kuppel hinauf. Ihr Gesicht zeig­
te einen Ausdruck fiebernder Spannung. 
Und dann — dann atmete sie auf und 
preßte die Hände gegen die Brust. Ihr 
Gesicht, ihre Haltung waren Triumph-
böser, lodernder Triumph. Und Freddy 
hatte gesehen, was geschehen war. Mario 
hatte soeben das silberne Seil irgendwo 
in der Kuppel gelöst. Es hing jetzt über 
der Plattform herab, auf der Cora tanzen 
sollte, um sich dann hinüberzuschwin-
gen — an jenem Seil — hoch durch die 
Luft — 

Freddy brauchte nur eine Sekunde, um 
alles zu wissen. Und in dieser Sekunde 
kam Cora auf ihn zu. Ihre Hand griff 
nadi der Strickleiter, vor der er stand. 
Er stieß sie förmlich zurück. 

„Nein, Cora — nicht! Du darfst nicht 
hinauf! Es wäre dein Tod! Nicht heute—" 

Das Mädchen sah ihn verblüfft an und 
schüttelte ungeduldig den Kopf. War nun 
auch Freddy, der weise alte Mann, von 
dem Aberglauben befallen, dem fast alle 
am Zirkus huldigten? Hatte er schlecht 
geträumt, oder war irgendwo eine 
schwarze Katze über den Weg gelaufen? 

„Aber ich muß", sagte sie sanft und 
wollte ihn beiseite schieben.v Es war 
Zeit für den Auftritt, in einer halben 
Minute mußte die Musik für ihren Tanz 
einsetzen. 

Aber Freddy ließ sie nicht vorüber. 
Einen Augenblick zögerte er, sah sie mit 
einem seltsamen Blick an - dann — sie 
traute ihren Augen nicht - flog der al­
te Mann vor ihr die Strickleiter hinauf. 
Sie hätte ihm niemals die Behendigkeit 
zugetraut, mit der er sich jetzt schon 
oben auf den schmalen Laufsteg schwang 
der hinüber zur Plattform führte. Sie 
stand wie gelähmt, hörte Lachen aus 
dem Publikum, vereinzelten Applaus. 

Freddy stand jetzt oben auf der Platt­
form. Er machte ein paar groteske Tanz­
schritte, torkelte von einer Ecke der Platt 
form zur anderen, als sei er betrunken. 
Er war noch in der Maske seines letz­
ten Auftrittes. Jedermann mußte abneh­
men, diese Einlage sei vorgesehen. 

Hatte vielleicht Direktor Ernini - aber 
nein, das hätte man ihr vorher gesagt! 
Und dort drüben stand Mario schon 
an seinem Platz und sah verwirrt und 
ärgerlich zu Freddy hinüber. 

Cora lief hastig nach der Striddeiter 
und lief aufwärts, so rasch sie konnte. 
Das Programm hatte abzulaufen, was 
immer geschah! Die Leute unten warte­
ten unten auf sie, schon ertönten einige 
unzufriedene Rufe. Man hatte dem Clown 
vorhin heftig applaudiert, aber jetzt wol l 
te man nicht ihn! Jetzt wollte man etwas 
ganz anderes. Das blonde Mädchen soll­
te kommen, von dem die ganze Stadt 
seit gestern sprach! 

Cora atmete schwer. Sie mußte Fred­

dy irgendwie zur Vernunft bringen und 
wieder hinunterschicken! Er hüpfte jetzt 
unter komischen Grimassen am Seil in 
die Höhe, sich mit vollem Gesicht daran 
hängend. Sie winkte ihm heftig zu. 

Der alte Mann sah ihr entschlossenes 
Gesicht näherkommen. Er wüßt« noch 
immer nicht, was Cora hier oben drohte. 
Das Seil hielt, die Plattform war fest -
und doch — ein untrügliches Gefühl sagte 
ihm, daß eine Gefahr da war — eine 
tödliche Gefahr. 

Cora hatte ihn fast erreicht. Er wußte, 
nun mußte er 9ich entscheiden. Er -
oder sie — 

Seine Phantasie zeigte ihm in Blitzes­
schnelle ein Bild - das Bild eines zarten 
silbernen Schmetterlings, der aus der 
Höhe herabtaumelte und mit gebroche­
nen Flügeln drunten in der Manage lag. 

Er lächelte Cora zärtlich an. E r wirk­
te komisch und verzerrt, denn er war 
ja ein Clown, aber seine Augen waren 
voll Opfetrbereitschaft. 

„Addio, Cora", sagte er so laut, daß 
sie ihn deutlich verstand. Seine Stimme 
bebte. Ein wenig fürchtete er sich dod*— 

Dann, gerade ehe Cora ihn erreichte, 
löste er das Silberseil und setzte den 
Fuß in den Ring an seinem Ende, stieß 
sich kräftig ab. 

Eine Sekunde Atemlosigkeit. Dana 
ein einziger Aufschrei von unten her -
ein Körper in flatternden, schreiend bun­
ten Gewändern flog durch die Luft. 
Aber nicht hinüber zu der anderen Platt­
form. 

P o r t a e t m i f a i r 
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Fußball-Resultate 
D I V I S I O N 1 

tseerschot — Diest 
A n d e r l e c h t — Standard 
D a r i n g — CS Bruges 
Satn t -Trond — La Ganto ise 
T i l l eu r — Be rchem 
Uerse — A n t w e r p 
Be r i ngen — U n i o n 
FC Bruges — FC Liège 

3 — 3 
2 — ! 
1—0 
1 — 0 
6 — 2 
5 — 2 
0 — 0 
0 — 0 

A n d e r l e c h t 7 7 0 0 2 4 7 

Lierse 8 5 2 1 19 13 

FC L iégeois 8 4 1 3 18 8 

S tanda rd 8 4 1 3 19 9 

U n i o n 8 3 2 3 11 10 
Sa in t -Trond 8 3 3 2 12 8 

Beershot 8 3 3 2 13 9 

T i l l eu r 8 3 3 2 15 13 
La Ganto ise 8 3 3 2 15 14 

Be r i ngen 8 3 4 1 17 2 0 
FC Bruges 8 2 3 3 12 9 
D a r i n g 7 2 3 2 8 16 
A n t w e r p 8 2 4 2 8 19 
CS Bruges 8 2 5 1 8 23 
Be rchem 8 1 5 2 5 19 
Diest 8 0 5 3 10 17 

DIVISION II 
SC Cha r l e ro i — Racing W h i t e 
U n i o n N a m u r — T u r n h o u t 
A l o s t — O s t e n d e 
W a r e g e m — Wate rsche i 
Patro Eisden — Cross ing 
CS V e r v i e r s ' — FC M a l i n e s 
Heren ta ls — O l y m p i c 
B o o m — Sain t -N ico las 

D I V I S I O N III A 

Sot tegem — H a m m e 
M e r k s e m — Roulers 
Z w e v e g e m — W i l l e b r o e c k 
Beveren — M o u s c r o n 
RC G a n d — Cou r t r a i Sp. 
RC M a l ines — Lyra 
FC Renaix — M ö n s 
V G O s t e n d e — RC T o u r n . 

D I V I S I O N III B 

0 — 0 
4 — 0 
0 — 0 
2 — 1 
1 — 4 
1 — 0 
2 — 1 
0 — 1 

1 — 3 
2 — 0 
1 — 2 
2 — i 
2 — 0 
2 — 1 
0 — 2 
3 — 0 

P R O M O T I O N II P R O V . D 
Dison — Stave lo t 
E lsenborn — B u l g e n b a c h 
Ke lm is — F a y m o n v i l l e 
O v i f a t — M a l m u n d a r i a 
Trois-Ponts — Rechainto ise 
Ensival — Pepins ter 
W e y w e r t z — Prayon 
Raeren — S o u r b r o d t 

Uccie — W e z ë l 3 - - 4 
W a v r e — RC T i r l e m o n t Ì — - 1 
H o u t h a l e n — La Rhod ienne 0 - - 0 
M o n t e g n é e — M e c h e l e n 2 - - 0 
W i n t e r s l a g — A u v e l a i s 3 - - 0 
Sera ing — Schaerbeek 1 - - 0 
W T i r l e m o n t — J a m b e s 3 - - 3 
W à r e m m e — O v e r p e l t 2 - - 2 

Promotion A 

J . A r l o n — U n . Hou to i se 2 - - 4 
M o m a l l e — Rochefor t 2 - - 2 
CS Tongres — A S Eupen 2 - - 3 
A n s — FC H o l l o g n e 3 - - 2 
V i sé — Patr ia Tongres 0 - - 1 
Bressoux — SRU Ve rv i e r s 0 - - 3 
Bas togne — V i r t o n 2 - - i 
A n d e n n e — Herve 4 - -1 

Ke lm is 
S tave lo t 
Raeren 
M a l m u n d a r i a 
O v i f a t 
Trois-Ponts 
Dison 
Ensival 
W e y w e r t z 
E lsenborn 
Prayon 
Pepins ter 
F a y m o n v i l l e 
Rechain 
S o u r b r o d t 
Bü tgenbach 

10 
10 

9 
9 
9 

10 
9 
9 
9 
9 
9 
9 
9 
0 
9 
9 

3 4 
19 
32 
28 
2 0 
13 
14 
14 
13 
14 
13 
19 
11 

8 
11 

6 

4 — 0 
1 — 0 
0 — 0 
2 — 1 
3 — 4 
2 — 1 
8 — 0 

11 16 
10 14 
15 13 
12 13 
11 12 
13 11 
15 9 
2 2 
21 
15 
17 8 
2 6 
12 
10 
3 0 
2 9 

M a l m u n d a r i a — FC Ster 4 — 0 
St .V i th — A m e l 3 — 3 
S o u r b r o d t — F a y m o n v i l l e 4 — 0 
W e i s m e s — Sarto ise 0 — 1 

England 
1. D I V I S I O N 

B i r m i n g h a m — A r s e n a l 2 — 3 
Burn l ey — Leicester 2 — 1 
Ever ton — Leeds U n . 0 — 1 
F u l h a m — L ive rpoo l 1—1 
Manches te r U n . — S h e f f i e l d 1—0 
N o t t i n g h a m — A s t o n V i l l a 4—2 
S h e f f i e l d U n . — Chelsea 0 — 2 
Stoke C i t y — W o l v e r h a m p t o n 0 — 2 
T o t t e n h a m — S u n d e r l a n d 3 — 0 
W e s t B r o m w i c h — B lackpoo l 1 — 3 
W e s t H a m — B l a c k b u r n Rovers 1—1 

Deutschland 
B U N D E S L I G A 

Kaisers lau te rn — • Kö ln 2 — 2 

Kar l s ruhe — Bor. D o r t m u n d 2 — 0 
Eintr . F r a n k f u r t — FC N ü r n b e r g 1—1 
Scha lke 0 4 — Bor . N e u n k i r c h e n 1—1 
M ü n c h e n 1 8 6 0 — V f B S tu t tga r t 1 — 0 
W e r d e r B r e m e n — Herh ta BSC 5 — 1 
E. B r a u n s c h w e i g — HSV 2 — 0 
M e i d e r i c h SV — H a n n o v e r 9 6 1—0 

W e r d e r 
FC Kö ln 
HSV 
Ka isers lau tern 
N ü r n b e r g 
Borussia 
M ü n c h e n 
S tu t t ga r t 
F rank fu r t 
Kar l s ruhe 
H a n n o v e r 
Her tha 
M e i d e r i c h 
B raunschw . 
N e u n k i r c h e n 
Scha lke 

10 6 2 2 2 1 : 1 0 14:6 
10 6 2 2 3 1 : 1 8 14 :6 
10 4 4 2 16 :12 12:8 
10 5 2 3 2 1 : 1 6 12:8 
10 5 2 3 2 0 : 1 6 12:8 
10 5 2 3 15 :13 12:8 
10 4 3 3 17 :11 11 :9 
10 2 6 2 1 5 : 1 4 1 0 : 1 0 
10 4 2 4 15:21 10 :10 
10 3 3 4 17 :18 9 :11 
10 3 2 5 10 :15 8 :12 

10 2 4 4 10 :4 8 :12 
10 3 2 5 14:21 8 :12 
10 3 2 5 13 :18 8 :12 
10 3 1 6 15 :18 7 :13 
10 1 3 6 12 :12 5 :15 

D I V I S I O N III P R O V . G 
A m e l — St .V i th 0 — 4 
H o n s f e l d — FC Sart 2 — 4 
Recht — Jus le r t v i l l e 0 — 0 
A l l . W e l k e n r a e d t — Rocherath 4 — 0 
S c h ö n b e r g — Lontzen 1—3 
W e i s m e s — W a l l e r o d e 8 — 0 
X h o f f r a i x — FC Ster 0 — 1 
FC Eupen — Emmels 1—1 

W e i s m e s 10 10 0 0 5 2 6 2 0 
J u s l e n v i l l e 9 8 0 1 31 9 17 
S t .V i th 9 6 3 0 2 8 3 0 12 
FC Sart 10 4 3 3 2 5 2 3 11 
W e l k e n r a e d t 10 3 3 4 17 12 10 
Lontzen 9 4 4 1 21 15 9 
X h o f f r a i x 9 4 4 1 14 14 9 
S c h ö n b e r g 9 4 4 1 2 1 31 9 

FC Ster 9 4 4 1 12 14 9 
Recht 9 3 4 2 16 17 S 
W a l l e r o d e 9 3 4 2 2 6 35 3 
Emmels 9 2 4 3 13 18 "7 / 
Eupen FC 10 1 5 4 12 2 5 6 
Rocherath 9 2 6 1 16 2 3 5 
A m e l 9 2 6 1 8 31 5 
H o n s f e l d 9 1 7 1 18 3 7 3 

R E S E R V E K 
FC Ster — H o n s f e l d 0 — 0 
Rocherath •— Recht 1 — 0 
Emmels — St .V i th 4 — 6 

R E S E R V E l 
W e i s m e s — J u s l e n v i l l e 0 — 0 
M a l m u n d a r i a — Spa 4 — 3 
F a y m o n v i l l e — Trois-Ponts 7 — 2 

Kadetten 
L ie rneux — X h o f f r a i x 1—2 
Elsenborn — Recht 0 — 3 

Frazier Angeber wie Cassius Clay 
S y d n e y . J o s e p h Frazier , G e w i n n e r 
d e r G o l d m e d a i l l e i m S c h w e r g e w i c h t s ­
b o x e n be i d e n O l y m p i s c h e n Sp ie len 
in T o k i o , ha t s e i n e m g r o ß e n V o r b i l d 
Cassius C lay e i n i g e s abgeschau t , v o r 
a l l e m d i e G r o ß s p u r i g k e i t d e r Erk lä­
r u n g e n . " I n e i n i g e n J a h r e n b i n ich 
W e l t m e i s t e r " , e r k l ä r t e d e r M e t z g e r ­
gese l l e aus P h i l a d e l p h i a . 

' D a r a n w i r d m i c h auch e i n Cassius 
C lay n ich t h i n d e r n . Cassius g e w ö h n t 
s ich an das a n g e n e h m e Leben . Ich 
k o m m e g a n z v o n u n t e n , ich k a n n 
noch ha r t a r b e i t e n . D ie Z u k u n f t g e ­
hö r t m i r . " St re ich t m a n d i e k r i t i schen 
A e u ß e r u n g e n ü b e r Cassius C l a y , so 
k ö n n t e n so lche W o r t e du rchaus v o n 
d e m " G r o ß m a u l " se lbs t s t a m m e n . 
Bi l l Fraz ier , 2 0 Jah re a l t , v e r h e i r a t e t 
u n d bere i t s Va te r v o n d r e i K i n d e r n , 
w a r , w i e so manche r d u n k e l h ä u t i g e 
Boxer vo r i h m , n i ch t au f Rosen g e b e t ­
t e t . A l s Sohn e ines a r m e n B a u m w o l l ­
p f l ü c k e r s , d e r f ü r e i n e n H u n g e r l o h n 
a u f d e n Fe lde rn v o n Süd-Karo l i na 
a r b e i t e t e , l e rn te er m i t se inen e l f 
G e s c h w i s t e r n das Leben v o n se iner 
Schat tense i te k e n n e n . 

A u f d e r Suche nach besseren Lebens­
b e d i n g u n g e n übe rs i ede l t e d i e Fami l i e 
in d e n N o r d e n . M i t 15 J a h r e n suchte 
Bi l l Frazier se ine Chance in H a r l e m 
als H a n d l a n g e r e ines H e i z u n g s m o n ­
teu rs . 

D ie nächste S ta t ion au f d e m Lebens­
w e g des z u k ü n f t i g e n O l y m p i a s i e g e r s 
w a r P h i l a d e l p h i a , w o Bi l l Frazier a u f 
das M e t z g e r h a n d w e r k umsa t te l t e . In 
e i n e m G r o ß b e t r i e b v e r d i e n t e r als 
Schlächter r u n d 150 Do l la r in d e r 

W o c h e — u n d t r ä u m t v o n z u k ü n f ­
t i g e n M i l l i o n e n b ö r s e n . 
A l s d e r d u n k e l h ä u t i g e Bi l l v o r d r e i 
J a h r e n e rs tma ls d e n Tra in ingssaa l e i ­
nes B o x k l u b s be t ra t , w a r er m i t e i ­
n e m G e w i c h t v o n 102 K i l o g r a m m b e i 
e ine r G r ö ß e v o n k n a p p 1,80 m e i n 
z i e m l i c h f ü l l i g e r u n d w e n i g b e w e g ­
l icher J ü n g l i n g . D ie B o r k a m e r a d e n 
läche l ten ü b e r d e n " B a b y - K o l o ß . Das 
Lächeln v e r g i n g i h n e n abe r , als Bi l l 
d i e e rs ten Sch läge a u f d e n P u n c h l n g -
ba l l kna l l t e . 
D ie A r b e i t seines Bet reuers Y a n k 
r i ch te te s ich zunächs t d a r a u f , d e m 
J u n g e n e i n e n B e g r i f f v o n G y m n a s t i k 
K ö r p e r b e h e r r s c h u n g , Be ina rbe i t u n d 
so w e i t e r b e i z u b r i n g e n . Bi l l l e rn te 
schne l l . Schon in d e n ers ten K ä m ­
p f e n als A m a t e u r b e w i e s er e i ne ve r ­
n i c h t e n d e Sch lagk ra f t . Er e r w i e s s ich 
j edoch n i ch t als besonde rs s ta rker 
" N e h m e r " . 

"Fraz ier ha t e i n e n m ö r d e r i s c h e n l i n ­
k e n H a k e n , abe r sonst v e r h ä l t n i s ­
m ä ß i g w e n i g " , u r t e i l t e d i e b e k a n n t e 
f ranzös ische S p o r t z e i t u n g "L 'Equ ipe " „ 
' F ü r e i n e n M a n n , d e r a u f d e n Box­
t h r o n d e r W e l t w i l l , re i ch t das n i ch t 
a u s . " 

B i l l Frazier l äß t s ich d u r c h so lche 
u n d ähn l i che K r i t i k e n n i ch t e n t m u t i ­
g e n . .Hube r w a r e i n v e r d a m m t g e ­
sch ick ter B u r s c h e " , e r k l ä r t e e r rück­
schauend a u f T o k i o . " I c h b e k a m i hn 
e in fach n i ch t z u fassen , w e i l m i r noch 
d i e Rou t ine f e h l t . Bei uns f i g h t e t m a n 
b e d i n g u n g s l o s . A u f G e g n e r , " d i e v o r 
m i r d a v o n l a u f e n , m u ß ich m i c h ers t 
noch e i n s t e l l e n . " 

Bronzemedaillen-Gew; 
ner ertrunken 

Zürich. K a u m 2 4 Stunden nach 
Tod v o n H u g o Koblet verai 
d e r e idgenöss ische Sport 
Tod des Schwe i ze r Skif f meisten" 
K o t t m a n n schon w i e d e r einend 
ren V e r l u s t . K o t t m a n n , der in} 
noch an s e i n e m 3 2 . Geburtstag 
d e m Toda-Kurs d i e Bronzen^ 
i m Einer g e w a n n , ertrank als Fr; 
m a n n be i mi l i tär ischen Ueb. 
o b e r h a l b d e r Rheinbrücke von Rf 
g e n . 

K o t t m a n n , d e r i m Rudern 151 
zer Me i s te r t i t e l er rungen hat, I 
s ich z e i t w e i s e auch als Bobfahren 
t ä t i g t . 1 9 5 9 w u r d e er im 
u n d 1 9 6 0 u n d 1961 im Vierer' 
desme is te r m i t d e m von Max/ 
ges teue r ten Bob des Züricher 
c l ubs . 

Clay hat "Spitzenform 
" Ich b in größer als Tunney: 

Dempsey" 

Boston Für Cassius Clay b 
le tz te Tei l se iner Vorbereitungen 
K a m p f g e g e n Sonny Liston, der 
16 . N o v e m b e r i n Boston stA 
w i r d . C lays Großsprecherei 
m i t h e r a n r ü c k e n d e m Kämpft: 
v o n Tag z u Tag z u , und seine Pr 
r e i en e r re i chen "Spitzenformat", 

In Bos ton e r k l ä r t e der Boxwsl' 
s ter a l l e r Klassen jetzt in » 
C a m p , d a ß e r Liston mit einer" 
t e n z u m Herzeen h . o . schlagen 
d e u n d f ü r " 2 0 oder mehr J: 
W e l t m e i s t e r b l e i b e n würde. 

C lay s a g t e : " I c h b i n größer all 
ne T u n n e y o d e r Jack Dempsey. 
neue r Punch ist i m Boxen se 
J a h r e n n i ch t m e h r angewandt 
d e n . Es ist d e r s e l b e Schlag, mit 
T u n n e y d a m a l s Dempsey bezm 
k o n n t e . A b e r ich b o x e um 
z e n t besser als Tunney, und 
sch lage hä r te r a ls Dempsey." 

Aufgabesieger 
R o m . Der W e l t m e i s t e r im Juni« 
t e e l g e w i c h t , Sandro Mazzinghl 
l i en ) , w u r d e a m Freitag im I 
k ä m p f e i n e r Berufsboxveransti 
i n R o m A u f g a b e s i e g e r in der 
t e n Runde ü b e r d e n ehemalig« 
x i kan i schen Weltranglistenbor« 
spar O r t e g a . M a z z i n g h l , der 71 
g r a m m a u f d i e W a a g e bracht!, 
t i e r t e das Geschehen im Ring, 
d e r e rs ten Runde an . 

Sendung 
des 

Belgischen Rundfunks 

und Fernsehens 

in deutscher 
Sprache 

88 ,6 M i t * — Farial 5 

DIENSTAG! 

1 9 . 0 0 1 9 . 1 » Uhr) NachrichteD O D O 
Aktuelle« 

te. l» 1» 30 Uhr: Star- und Scilla 
gerparade 

1 9 . 9 0 1 9 . 4 5 Uhr: Prauensendung 
1 9 . 4 5 - 20.60 Symphonische Mutu* 
20.60 - 21.00 Uhr: Abenanachncb 

ten. Wunschkasten usw. 

Mittwoch: 
1 9 . 0 0 - 1 9 . 1 6 Nachrichten und A k 

Maltet 
1 9 . 1 6 - 1 9 . 4 6 BelliWe und bekauo 

to Orchester 
1 9 . 4 5 - 20.00 Uhr: Landwirtschaft» 

Sendung 
20.00 2U.2U Uperniuuitlk 
20.20 - 20.60 „Ewangel ium 1D U D 

serer Zeit 
20.60 - St.OD A neu duauh rieb [en, 

Wunschkasten usw 

DIENSTAG: 10. November 

B R Ü S S E L I 

12.0t Aktuelles Mittagsmagazin 

12.40 Feuilleton 
13.00 wie 12.02 
14.33 Der Nachmittag zu Hause 
15.30 „Lea Cat-Fert" 
15.55 Kalender der Kultur, Veran­
staltungen 
16.08 Das gr. Sinfonie-Orch. der 

RTB 
17.15 Fü r die Jugend 
17.45 Leichte Musik 
18.02 Soldatenfunk 
18.27 Leichte Musik 
18.50 Feuilleton 
19.00 Die lebendige Malerei 
19.15 Musikal . Medaillon 
20.00 Aktuel le Schallplauenrevue 
21.00 Weltwoche des Rundfunks; 

Konzert 
bis 23 Uhr 

W D R - M i t t e l w e l l R 

12.15 
12.50 
13.15 
16.05 
17.30 
18.30 

19,35 
21.00 
23.30 
0.20 
1.05 

Tonfilm-Erinnerungen 
Presseschau 
Mittagskonzert 
Kammermusik 
W i e d e r h ö r e n macht Freude 
Echo des Tages mi t Blick­
punkt Berlin 
Gerd Rüge berichtet aus 
Amerika 
Umstrittene Sachen 
Welt-Radio-Woche 1964 
Tausend Takte Tanzmusik 
Tanzmusik 
Musik bis zum frühen Mor­
gen 

U K W W e s t 

13.00 i m leichten Bummelschritt 
15.35 Gradus ad furnassum 
17.00 Rendezvous um fünf 
16.40 Kleine Stücke, kleine Lieder 
20.00 Operettenkonzert 

21.15 Das Gespräch (Hörspiel) 
22.40 Chansons zur Gitarre ge­

sungen 

23.10 Jazz mit Kurt Edelha'gen 

MITTWOCH: 11. November 

B R Ü S S E L I 
11.00 Feier am Unbekannten Sol­

daten in Brüssel 
11.15 Mil i tärmärsche 
12.02 Leichte Musik 
13.15 idem 
14.02 Weltwoche des Rundfunks: 

30 fahre Filmmusik 
15.30 Die Schätze der Operette: 

„Im w e i ß e n Rößl" 
17.10 Auswahl - 20 
17.45 Mi l i tä rmärsche 
18.02 Reportage „Relais Sacre" 
18.15 Soldatenfunk 
18.30 Liebe zu den Schlagern 
19.00 Musikal . Medail lon 
20.00 Konzert: Gr. Sinfonie-Orch. 

RTB 
21.30 We iße Seite 
22.15 Jazz fü rdich 
23.00 Tanzmusik 

W D R - M i t t e l w e l l e 

12.15 Orchestermusik aus Opern 
13.15 Unterhaltungsmusik 
16.05 Johann S t rauß-Vate r 
17.05 Zwischen Rhein und Oder 
17.30 Musik zur S p ä t r o m a n t i k 
19.30 Welt-Radio-Woche 

Europäische Volksmusik 
20.30 Symptome (Hörspiel) 
21.20 Musik an zwei Klavieren 
22.00 Das Klavierquartett 
22.45 Vesco d 'Orio spielt 
23.00 Musik zur spä t en Stunde 
0.20 Der Jazz-Globus 

U K W West 

13.00 Die Wellenscfaaukel 
15.35 Gesellige Zeit 
16.00 Zeitgenössische Kammermu­

sik 
17.00 Aus der guten alten Zeit 
18.40 Für Freunde der Hausmusik 
20.00 Wir sehen Kunst 
20.10 Zum Elften im Elften 
23.35 Jeck op Kölle 

F R R N S E H F N 

DIENSTAG: 10. November 

B R Ü S S E L u L U T T I C H 

14.15 
18.30 
18.33 

19,00 
Î9.30 

20.00 
20.30 

21.30 
23.20 

Schulfernsehen 
Nachrichten 
Ueber die n ieder ländische 
Sprache 
Laienmoral u . -Philosophie 
Die gesellschaftliche Stellung 
der Frau 
Le temps des copains, F i lm­
folge 
Tagesschau 
L' i le au f i l des Saisons, 
Dokumentarfi lm 
Higanbana, Japanischer Fi lm 
Tagesschau 

D e u t s c h e s F e r n s e h e n I 

17.00 B i l l i und B u l l i 
Bildgeschichte 

17.35 Die Kinder von Harrania 
Kinderstunde 

18.10 Nachrichten der Tagesschau 
18.30 Hier und Heute 
19.15 Lieblinge unserer El tern: 

Horst Caspar 
19.45 Die Eintrit tskarte 
20.00 Tagesschau 

Das Wetter morgen 
20.15 Gesichter Asiens 
21.00 Campingplatz 

Fernsehspiel 
22.30 Tagesschau 

Das Wetter morgen 
Anschl ießend: Kommentar 

22.50 Ein Platz an der Sonne 

D e u t s c h e s F e r n s e h e n I I 

18.25 Nachrichten 
18.30 Die Drehscheibe 
10.00 Opas Kino lebt 
10.30 Heute 
20.00 Der Sport-Spiegel 
20.30 Die Weimarer Republik 
21.15 Ein besserer Herr 

G a u n e r k o m ö d i e 
22.25 Heute 
22.40 Bericht vom Sportforum der 

SPD 

F l ä m i s r h e s F e r n s e h e n 

14.05 Schulfernsehen 
18.45 Englisch-Kursus 
19.05 Fü r die Jugend 
19.30 The Flintstones, Zeichenfilm 
20.00 Tagesschau 
20.25 Die Geschichte der Show 

von 1910 bis 1920 
22.05 Panorama 
22.45 Literarische Sendung 
23.05 Tagesschau 

L u x e m b u r g e r F e r n s e h e n 

19.00 Abenteuer i n der Luft, F i lm­
folge 

19.20 Frauensendung 
20.00 Tagesschau 
20.30 Rocambole, Filmfolge 
20.45 Abeneteuer auf den Inseln, 

Filmfolge 

21.45 Catch 
22.15 E rzäh lungen von Guy de 

Maupassant: Das Stelldichein 
22.45 Nachrichten 

MITTWOCH: 11. November 

B R Ü S S E L u L Ü T T I C H 

18.00 Nachrichten 
18.03 Fü r die Jugend 
19.15 Quiz für die Jugend 
19.45 Le temps des copains, 

Filmfolge 
20.00 Tagesschau 
20.30 Les hommes, Komödie 
21.55 Sportmagazin 
22.45 Tagesschau 

22.50 D E S Y 
Ein Bericht 

23.35 E i n Plate an dw' 

D e u t s c h e s Fems: 

18.25 Nachrichten 
18.30 Die Drehscheibe 
19.00 Hier Interpol -

Duval 
19.30 Heute 
20.00 Briefe eines totO-

Fernsehspiel 
21.25 Zur Sache 

Informationen u.1 

22.10 Heute 

Flämisches Fer 

D e u t s c h e s F e r n s e h e n I 1 5 0 0 * * * T m 

17.00 Der grüne Vogel 
Eine belgische Schulbühne 
probt eine Komödie von 
Gozzi 
Jugendstunde 

17.10 Schlag nach im Grundgesetz! 
Jugendstunde 

18.10 Nachrichten der Tagesschau 
18.30 Hier und Heute 
19.15 Wilde Spiele: Gefährliche 

Fracht 
19.45 Stationen einer abenteuerli­

chen Reise von München 
nach Kalkutta 

20.00 Tagesschau 
Das Wetter morgen 

20.15 E i n Platz für Tiere 
21.10 Talente zu Verleiher 

Eine Jazz-Revue 
21.45 Genosse Offizier 

Eine Untersuchung 
22.30 Tagesschau 

Das Wetter morgen 
Anschließend: Kommentar 

15.30 Drei Jungen oA * 
chen, Film 

16.50 Zeichenfilm 
17.00 'jugendfernsehe» 
19.05 Das goldene 

Filmfolge 
19.30 Alte und neue l 

Volkslieder 
20.00 Tagesschau 
20.25 Die dritte Pel**' 
22.05 Im Scheinwerftf 
22.25 Literariscbs M * * 
22.55 Tagesschan 

L u x e m b u r g e r F* 

19.00 Die Indianer, 
19.20 Ach, diese 1 
19.45 Fortsetzungel*1 

20.00 Tsgesschau 
20.30 50 Jahre 1» " v 

Volkes. DoW»«r 
21.15 Rocambole, ß * 1 ^ 
21.35 Hölzerne W » * 
22.50 Nachrichten 
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m 2 4 S tunden nach 
Hugo K o b l e t verzeicj 
össische Spor t mit 
i w e i z e r Ski f fmeisters I 
: h o n w i e d e r einen sc] 
. K o t t m a n n , der in T| 
i n e m 3 2 . Gebur ts tag! 
Kurs d i e BronzemedJ 
swann , e r t r a n k als Fit 

m i l i t ä r i s chen Uebun 
;r R h e i n b r ü c k e von Rö 

j e r i m Rudern 15 
t i t e l e r r u n g e n hat, 
se auch als Bobfahrerl 
> w u r d e e r im Zvt 
u n d 1 9 6 1 i m Vierer 
m i t d e m v o n Max 

Bob des Züricher 

t "Spitzenformq 
größer a ls Tunney i 

D e m p s e y " 

Cassius C l a y beginnt] 
e i ne r Vo rbe re i t ungen ! 
en S o n n y Liston, der! 
iber i n Boston stattfiif 
s Großsprechere i niij 
r ü c k e n d e m Kämpften 
Tag z u , u n d seine Pral 

:hen "Sp i tzenformat" , j 

e r k l ä r t e d e r Boxwelli 
K lassen je tz t in sei 
er L iston m i t einer 

srzeen h . o . schlagen 
r " 2 0 o d e r mehr Jahj 
• b l e i b e n w ü r d e . 

: " I c h b i n g rößer al 
o d e r Jack Dempsey. 
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Aires. Die argentinischen Fuß-
Ljfreunde scheinen sidi mit der Nie-
L]iffl von Independiente Buenos Aires 
li(H Internationale Mailand ,m Well-
yd-Finale nodi nicht abgefunden zu 
Lien. Im argentinischen Parlament wur-

ein Antrag eingebracht, allen Spielern 
|snIndependiente eine Medaille mit der 
Ijilidirift „Den wahren Weltpokalsie-
l«a" von Staats wegen zu schenken. Der 
plrag wurde allerdings abgelehnt, nadi-
jgn ein Redner in der Debatte erklärt 

litte: „Wollen wir uns denn wirklich 
Ij aller Welt lächerlich machen?" 
1 Vatikanstadt. Die Konzilsväter nahmen 
Urere Absätze des Schemas über die 
(jidiöfe an. Künftig können Bischöfe 
Ighen Alters vom Papst „dazu aufge-
lirdert" werden, ihrem Amt zu entsa-

Die Pfarrer sind nicht mehr unab-
lidzbar- und die Koadjutoren werden 

mit Nachfolgerecht ernannt. Die 
Icewalten der Weihbischöfe werden er­
littet und genau umgrenzt. 

Danach ging das Konzil zui Weiter-
sratung des Schemas über die Stellung 

|&r Kirche in der Welt über. Kardinal 
mk, Erzbischof von Utrecht, sprach 

jijm Kommunismus. Er erklärte, daß der 
ISIitxismus mit dem Christentum unver-
lúbar sei, daß man jedoch den Men-
liien gegenüber, die diesen Standpunkt 
litt Gründen sozialer Gerechtigkeit oder 
]:ii Verzweiflung eingenommen hätten 
jiidistenliebe an den Tag zu legen habe. 

Eine neue Verurteilung des Kommu-
nismus sei unnötig, denn der Standpunkt 

liet Kirche sei allgemein bekannt. Sie 
jnürde übrigens nur den theoretischen 
l'iaterialismus betreffen, während der 
;aktisdie Materialismus noch schlimmer 
I Die Kirch« solle vielmehr die Not-
wdigkeit der Religionsfreiheit hervor-

|ltben, die von jedermann anerkannt 
•.erden müsse. 
Kardinal Frings, Erzbischof von Köln, 

áet den Bischöfen auf ihre zu sehr nach 
|.Triumph der Kirche" aussehenden Ge-
sänder zu verzichten, um auch äußerlich 

|Jei Geist der Armut zu bekunden. 

Washington. Von der NASA wurde 
15 Florida ein „Mariner"-Satellit gestar­
l a der mit einer Spezialkamera aus-
IlBrüstet ist. Diese soll Mitte Juli kom-
Isenden Jahres den Mars fotografieren, 
[wenn der Satellit nahe an diesem Him-
jnelskärper vorüberzieht. 

verlautet, ist der Versuch „Mari-
lter-3" nicht ganz nach den Wünschen 
|ier NASA verlaufen. 

i elektronischer Sonnendetektor, der 
Ii« Satelliten leiten sollte, funktioniert 
[titht. Falls dieser Zwischenfall Bestäti-

| finden sollte, würde dies bedeuten, 
„Mariner-3" nicht die unbedingt not-

Sonnenenergie für die elektro-
Itisdie Ausrüstung darunter die Sender, 
««alten könnte. 
.Mariner-3 wird die ihm auferlegte 

be nicht erfüllen können, jedoch 
it schon „Mariner-4" bereit zum Start. 

• Leichte Füße wollte Trainer Alfredo 
ta vom Sportklub Ancarape (Brasi-

| s «l seinen Spielern machen. Deshalb be 
• fahl er ihnen, beim Lauftraining Blei-
|nansthetten an den Fußballschuhen zu 
festigen nach dem Motto: Schwere 
F«8e beim Training, leichte beim Spiel. 

Die Spieler waren dagegen. Wenn 
ráon Blei, dann in Form von Westen 
* den Leib. Barra ließ sich auf eine 

I'Meinandersetzung ein. In ihrem Ver-
J'« erhielt er vom Linksaußen einen 
| ' " t t in den „verlängerten Rücken". Die-
y ( Erprobung der bleischweren Fußball-

'Auhe endete für den Trainer mit zwei 
«toten Bettruhe. Sie brachte ihm sogar 
Überzeugung bei, daß es doch besser 
I % mit Bleiwesten zu trainieren. 

^ g o Der Schwergewidits-Boxweltmei 
ä l e ' Cassius Clay ist sicherlich selten 

I ^ eine Ausrede verlegen, sein „Groß-
• maul" ist inzwischen überall zwischen 
I "em Nord- und Südpol bekannt. Als er 
| a"f einer Pressekonferenz anläßlich des 
I Vorstehenden zweiten Kampfes mit 
I i I t t y Liston in Boston die Reporter 

m t*o t*1 m ^ s e m e m neuen f men 
P*ammed Ali anzusprechen, da er 
I a 8 t keine Antwort mehr geben werde, 
I 8te ihn ein Pressemann: „Werden 
I mit a m 1 6 ' November auch den Schede 
I i« " l t 6 r "°rse zurückweisen, denn der 
I 'doch sicherlich auf den Namen Cassi-

n Clay ausgestellt?" 
I AIT! m u ß t * s e lbs t Clay alias Mohammed 
| lächeln... 

Jpoldvi'le. Zurückflutende Rebellen-
nre6']611 i n Z e n t r a l - K o n 8 ° n a b e n m e h " 
«tau 8 6 i t W o d i e n vermißten Mis-

9 á e s H e r z-Jesu-Orden8 aus Oester 
's,¡? u i Deutschland von den Missions-

0 n e » in Mondombe am Tschuapa 

Schöne Mädchen aus aller Welt 
A m Donnerstag w i r d in London das schönste Mädchen der Welt gewähl t . Die belgische Vertreterin ganz l inks 
in der ersten Reihe-

Fluß und Bokungu entführt. Unter den 
entführten Patres und Ordensschwestern 
befindet sich auch Pater Alfred Bormann, 
ein Sohn des ehemaligen „Reichsleiter" 
Martin Bormann. 

Pater Karl Weber, der Leiter der Mis­
sion von Bokungu, wurde durch einen 
Lanzenstich schwer verletzt. Es wird ver­
mutet, daß die Rebellen und ihre Gefan­
genen auf dem Wege zu dem Rebellen­
stützpunkt Ikela an der Straße nach Opa 
la und Stanleyville sind. 

London. Mit der überraschenden Ver­
kündung eines Baustops für London zeig­
te die Labour-Regierung, daß sie zu­
sätzlich zu den Maßnahmen ihres Regie­
rungsprogramms auch auf örtlicher Ebe­
ne planerisch eingreifen w i l l . Wrrtschafts 
minister Brown teilte vor dem Unterhaus 
mit, daß in den dichtbevölkerten Gebie­
ten Südostenglands sofort besondere Ge­
nehmigungen für den Bau von Büroge­
bäuden gefordert werden. 

In der Londoner Innenstadt soll der 
Bau von Bürohäusern nur noch in ganz 
besonderen Ausnahmefällen zugelassen 
werden. Die Regierung wi l l auf diese 
Weise eine ausgeglichenere Verteilung 
der Arbeitsplätze erzwingen. 

Düsseldorf. Wegen fortgesetzten Ver­
gehens gegen das Heilpraktikergesetz 
und das Opiumgesetz, unbefugter Füh­
rung des Doktor-Titels und dreier Be­
trugsfälle verurteilte ein D ü s s e l d o r f 
Jugendschöffengericht jetzt einen 19jäh-
rigen aus Düsseldorf zu einem Jahr Ju­
gendstrafe. Der junge Mann, der seine 
Friseurlehre nicht durchgehalten und s ch 
dann in zahlreichen anderen Berufen ver­
sucht hatte, war schließlich bi-.i einem 
Arzt in Düsseldorf als Instrumeritenremi-
ger beschäftigt worden. Als ein Patient 
ihn für den „Herrn Doktor" hielt und ihn 
um Ausstellung eines Rezeptes bat, fühl­
te er die Berufung zum Arzt in sich. 

In der Wohnung serner Mutter richte­
te er ein „Ordinationszimmer" ein und 
„verarztete" von Ende 1 9 6 2 b:s Ende 
1963 etwa zwanzig Patienten, gib Sprit­
zen und verordnete Schlafmitte,. die un­
ter das Opiumgesetz fallen Außer mit 
einem weißen Arztkittel schmückte er 
sich auch mit dem Doktortitel. 

Als eine wegen dieser Vergehen am 2 4 
März begonnene Gerichtsverhandlung ab­
gebrochen wurde, um den Angeklagten 
auf seinen Geisteszustand nn'ersuchen 
zu lassen, fuhr der Bursche nach We­
sterland. Dort leistete er sich drei Be­
trügereien. Der Psychiater charakterisier­
te den Angeklagten als einen kaum 
durchschnittlich begabten, an Selbstüber­
hebung leidenden Psychopaten, der we­
gen mangelnder geistiger Reife noch 
nach dem Jugendgesetz abgeurteilt wer­
den könne. 

CAMARILLO. Die 69jährige aus Mexiko 
stammende Petra Sanchez hat aus Dank­

barkeit für den Wahlsieg Präsident John­
sons 800 Meter von ihrem Haus bis zur 
Kirche auf den Knien zurückgelegt. 

Die Frau, die seit 49 Jahren in Cama-
rillo lebt und auf den Feldern und in 
der Konservenindustrie arbeitet, aber 
noch kein Englisch versteht, und auch 
nicht wahlberechtigt ist, hatte einem Prie 
ster vor zwei Monaten erklärt, sie werde 
für den Präsidenten beten und die 
Wallfahrt unternehmen, wenn er ge­
wählt werde. 

Als sie tatsächlich auf den Knien auf 
dem Weg von ihrem Haus zur St.-Maria 
Magdalenen-Kirche war, versuchte der 
Pfarrer, sie auf halbem Wege von deT 
Ausführung ihres ganzen Vorhabens ab­
zubringen. Trotz aufgeschundener Knie 
setzte sie aber ihren Weg fort, die 12 
Stufen hinauf, durch das ganze Kirchen­
schiff und bis vor den Hauptaltar. Nach­
dem sie dort gebetet hatte, ließ sie sich 
von Freunden nach Hause fahren. 

Chikago. Eine Mutter und ihre vier Kin­
der kamen bei einem Wohnhausbrand 

in Chicago ums Leben, obwohl ihre 
Wohnung im Erdgeschoß lag. Aus Furcht 
vor Einbrechern waren alle Fenster ver­
gittert. Die Kinder rannten in ihrer To­
desangst mit den Köpfen in die Fenster­
gitter, aber selbst die Feuerwehr konn­
te ihnen nicht schnell genug helfen. Ins­
gesamt fanden bei dem Brand acht Men­
schen den Tod. Zwölf weitere Hausbe­
wohner wurden verletzt. Und Dutzende 
hatten nur mit knapper Not über die 
Drehleitern gerettet werden können. 

Rom. Wenige Tage nach der Verurteilung 
des früheren Chefs der italienischen 
Atomenergiebehörde, Feiice Ippolito, zu 
einer mehrjährigen Zuchthausstrafe, hat 
in Rom ein weiterer großer Korruptions­
prozeß begonnen. Angeklagt sind die bei 
den früheren Generaldirektoren des ober 
sten Gesundheitsinstituts, Professor Do­
menico Marotta und Professor Giorda-
no Giacomello. Beiden wird Unterschla­
gung und Urkundenfälschung vorgewor­
fen. 

Berlin. Mit dem Abdruck verschollener 
Bilder auf Briefmarken wollen die staat­
lichen Kunstsammlungen Dresdens ver­
suchen, das Schicksal im Krieg verloren­
gegangener Gemälde zu klären. Zu die­
sem Zwecke haben die staatlichen Kunst­
sammlungen der Sowjetzonenpost vor­
erst fünf Abbildungen von den insge­
samt 500 verschwundenen Gemälden 
zum Abdruck zur Verfügung gestellt. 

Wie der Untersuchungsausschuß frei­
heitlicher Juristen in West-Berlin mit­
teilte, wurde diese Idee schon einmal 

l Frankreich verwirklicht, als mit Hilfe 
einer Briefmarke das gestohlene Cezan-
ne-Bild „Die Kartenspieler" wiederge­
funden wurde. 

Moskau. Aus Anlaß des 7. Jahrestages 
der Entsendung der ersten sowjetischen 
Sputniks in den Weltraum wurde in 
Moskau in Anwesenheit der neuen so­
wjetischen Führungsspitze ein Denkmal 
enthüllt. Das Monument, das den Ab­
schuß einer Rakete symbolisiert, die 90 
Meter über der Erde an einem Bogen 
schwebt, versinnbildlicht die Eroberung 
des Weltraums. 

Hamburg. Nach Angaben des Geschäfts­
führers des deutschen Jagdschutzverban­
des, H. Seile, gibt es zur Zeit etwa 
186.000 Jagdscheinbesitzer in der Bun­
desrepublik, von denen 153.000 im Jagd­
schutzverband organisiert sind. In den 
letzten Jahren sei die Zahl der Jäger 
sprunghaft angestiegen. Die Zuwachsrate 
habe zuletzt jährlich 20.000 bis 25 000 
Jagdberechtigte betragen. Der Präsident 
des Hamburger Landesjagdverbandes, 
Carl Franzen, räumte ein, daß bei der 
Erlangung des Jagdscheines hier und da 
auch das Sozialprestige mit im Spiele 
sei. Die Jagdorganisationen versuchten 
aber, zu filtern und auszusondern. 

Den Jägern stehen in der Bundesrepu­
blik zur Zeit 27 500 gemeinschaftliche 
Jagdbezirke, 9 500 Privatjagden und 3000 
Staatsjagden zur Verfügung. Für die 
Ausrüstung, Waffen und Munition sowie 
für Jagdpacht- und Jagdschutzgebühren 
werden von'den Jägern jährlich mehrere 
hundert Millionen DM umgesetzt. Der 
Wert des erlegten Wildes "beträgt rund 
800 Millionen DM im Jahre. 

TOKIO. Das japanisdie Kabinett be­
schloß in Tokio den 28 japanischen Män­
nern und Frauen, die bei den XVII I . 
Olympischen Spielen eine Goldmedaille 
gewannen, jeweils einen Silberpokal als 
Anerkennung zu überreichen. Mi t dieser 
Auszeichnung werden die „Hexen" be­
dacht werden, die das Volleyball-Tur­
nier gewannen, aber auch die Turner 
Endo und Yamashita, der Gewichtheber 
Miyake und der Judoko Inokuma werden 
diesen Silberpokal ihr eigen nennen 
könnein. 

Olympiade der Versehrten 
Diese drei Schwe izer Inval iden f l o g e n v o n Zürich-Örl ikon aus nach Tokio zur O l y m p i a d e der Versehr ten , 
Sportarten w i e S c h w i m m e n , Bogen- schießen, Speerwer fen u s w auf d e m Programm stehen. 

w o 



MEDIZINISCHE UNTERSUCHUNG 
im Tuberkulose-Krankenhaus von Mozambique. Unter vielen Krankheiten leiden Menschen 
und Haustiere in Portugiesisch-Ostafrika. Außer der Schwindsucht ist es besonders die 
Schlafkrankheit, die bisher viele Opfer forderte. Ständige Untersuchungen sind wichtig. 

Mozambique ist reichlich dreimal so 
groß wie die Bundesrepublik ein­
schließlich Berlin. Es hat rund 
sieben Millionen Einwohner — über 
95 Prozent Schwarze — und zählt 

mithin zu den unterbevölkerten Gebieten der 
Erde. 23 000 portugiesische Soldaten sind in 
diesem Riesenterritorium stationiert, um die 
Ruhe aufrecht zu erhalten. Zu ihrer Tät ig­
keit gehört die Bewachung der Grenzen mit 
Tanganjika, von wo in den letzten Wochen 
radikalistische Elemente eindrangen. 

Als im Sommer 1964 der portugiesische 
Staatspräsident Americo Tomas Mozambique 
besuchte, fiel den ausländischen Beobachtern 
auf, daß er mit einem offensichtlichen M i n i ­
mum an militärischen Bewachern auskam. An 
Geheimpolizisten fehlte es indes kaum. Die 
Begeisterung unter den Schwarzen schien groß. 
Sie jubelten Tomas zu. 

Wie aber verträgt sich das alles mi t dem 
Bild, das immer wieder von schwarzen Natio­
nalisten gemalt wird , wo es immer wieder 
heißt, daß Mozambique noch immer eine 
„Sklavenkolonie" sei? Um diese Widersprüche 
verstehen zu können, muß man schon etwas 
mehr von dem Lande wissen, das seit fast 
fünf ;jahrhund.erten portugiesisch ist. Man 
m u ß auch wissen, daß Lissabon angesichts der 
Schwierigkeiten in Angola in Mozambique in 
jüngste*" Zeit etliche ' Konzessionen gemacht 
hat. Das bedeutet freilich nicht, daß die wei­
ßen Herren die Schwarzen nun auf die Un­
abhängigkeit vorbereiteten. Sie gedenken 
vielmehr, die Stellung zu halten, doch werden 
den Eingeborenen mehr Möglichkeiten zum 
Aufstieg gegeben. 

„Sklaven" und Schwarzarbeiter 
Woran sich die Gegner der portugiesischen 

Politik stoßen, ist folgendes: In der Verfas­
sung ist ein Art ikel verankert, der nicht nur 
das Recht, sondern auch die Pflicht zur Arbeit 
enthält . Jeder Schwarze in Mozambique, der 
keine geregelte Beschäftigung hat, kann zur 
Arbeit herangezogen werden. 

Davon profitieren Plantagenbesitzer manch­
mal in nicht geringem Maße. Außerdem gibt 
es ein Abkommen mit der Südafrikanischen 
Republik, nach dem Mozambique ein bestimm­
tes Kontingent Arbeitskräfte für die Berg­
werke im südlichen Nachbarland stellt. Daß 
es da nicht immer nach demokratischen Spiel­
regeln zugeht, versteht sich von selber. Die 
Leute, die sich mit der Rekrutierung befas­
sen, tun das ganz gerne, denn da gibt es eine 
A r t Kopfgeld. 

Doch ganz so schlimm, wie sich das anhört , 
ist es auch wieder nicht, denn in den süd­
afrikanischen Bergwerken sind bisher die Ver­
dienstmöglichkeiten größer als in Mozambique. 

Nach Ablauf des „Zwangsvertrages" keh­
ren die Schwarzen mit etlichen Ersparnissen 
— nur die Hälfte des Lohns wird ihnen am 
Arbeitsplatz ausbezahlt, der Rest in die Hei­
mat überwiesen — zurück. Damit kaufen sie 
sich dann Vieh, gründen sie eine Familie. 

Deswegen kommt folgendes Paradoxon zu­
stande: Auf der einen Seite gibt es Zwangs­
arbeitsverpflichtungen, auf der anderen aber 
auch einen Strom Freiwilliger, die schwarz 
über die Grenze nach Süden gehen, um sich 
dort die „Mitgift" zu verdienen. 

Offen und unbeantwortet bleibt allerdings 
die Frage, die sich einem da aufdrängt: War­
um nimmt man nicht nur Freiwillige? Die 
Antworten von den Behörden klingen nicht 
immer ganz überzeugend. 

Daß Portugal es allzu lange versäumt hat, 
den Eingeborenen die Bildungsmöglichkeiten 
zu vermitteln, die ihnen den Aufstieg in der 
Verwaltung oder anderen Laufbahnen ermög­
lichen könnten, ist ein anderer Schönheits­
fehler des patriarchalischen Systems. Für die 
Portugiesen sind die Schwarzen von Mozam­
bique heute noch Kinder, die sich unterord­
nen sollen. 

Kinder schickt man anderswo in Schulen, 
doch in Mozambique regt sich der Ausbau 
von Schulen in s tärkerem Maße erst seit der 
Angolakrise. 

In der Hauptstadt 
Zwar behaupten die Portugiesen immer wie­

der stolz, daß sie die Rassentrennung früher 
abgeschafft haben als alle anderen Kolonial­
mächte. Immerhin: I n der modernen Stadt 

Lourenco Marques durften es bis vor etwa 
drei Jahren keine Schwarzen wagen, die 
Lokale der Weißen zu betreten. Das hat sich 
inzwischen geändert. 

Auffallend in der Hauptstadt sind die vie­
len Touristen aus Südafrika. Wer im pur i ­
tanischen Johannesburg sich einmal „richtig 
amüsieren" w i l l , der fährt zu einem Kurz­
urlaub nach Lourenco Marques. Dort gibt es 
vor allem in den Hafenkneipen keine Rassen­
trennung und lockende Abenteuer, die in 
dem Lande Verwoerds, entsprechend den Ras­
sengesetzen, schwere Strafen nach sich ziehen 
würden. 

Meistens lassen sich derartige Amüsements 
sehr gut mit Geschäftsreisen verbinden, 
denn Mozambiques Hauptstadt hat enge Han­
delsbeziehungen zu Johannesburg und P r ä -
toria — schon wegen des Hafens mit seinem 
neuen Erzkai, an dem Frachter von 65 000 
Tonnen anlegen können. 

Zu den neuesten Errungenschaften von 
Lourenco Marques gehört auch das kürzlich 
eingeweihte Institut für Veterinärmedizin an 
der einzigen Universität des Landes. 

Zu den unbewält igten Problemen Afrikas 
'•gehört die Besiegung der Krankheiten bei 
Mensch und Tier. Daß Seuchen wie die 
Schlafkrankheit den Menschen in Afrika ge­
fährlich werden, ist bekannt. Aber auch das 
Vieh, vor allem die Rinderzucht, wi rd durch 
Krankheiten, wie die berüchtigte Nagana 
furchtbar heimgesucht. Die Nagana beherrscht, 
wie Dr. Bernhard Grzimek in seinem Bericht 
„Wir lebten mit den Baule" (bei Ullstein, 
Frankfurt) mitteilt, „zur Zeit fast das ge­
samte tropische Afrika, ein Gebiet, das 75mal 
so groß wie England ist und viermal so groß 
wie Argentinien. Es erstreckt sich vom Sudan 
bis Natal. In Kenia, Tanganjika, Nyassaland 
und Nordrhodesien, ebenso aber auch in den 
meisten nicht britischen Gebieten, ist mehr 
als die Hälfte des Landes verseucht und für 
die Rinderzucht unbenutzbar. 

I n Südrhodesien (dem Nachbarland von 
Mozambique) breitet sich die Nagana von 
Jahr zu Jahr über weitere große Gebiete aus. 
Wenn Mittel gegen die Nagana gefunden 
werden, dann werden weitere ungeheure 
Strecken Graslandes von großen Rinderherden 
beweidet werden. Dann aber werden", so 
stellt der große Tier- und Naturfreund Bern­
hard Grzimek resignierend fest, „auch dort 
die letzten Antilopen, Giraffen, Elefanten, 
Zebras und Büffel, die Löwen, Leoparden, Ge­
parden und Hyänen verschwinden. Der wilde, 
schwarze, von seltsamen Großtieren und Men­
schen bevölkerte Erdteil Afrika aber ist ein 
ideeller Besitz der ganzen Menschheit, unab­
hängig davon, welche Macht zufällig ihre Ko­
lonialgrenzen dort abgesteckt hat." 

mozambique 
P O R T U G A L S ZWEITGRÖSSTE „ Ü B E R S E E P R O V I N Z " 

Die Portugiesen wehren sich immer wieder mit Nachdruck dagegen, wenn sie von der üb­
rigen Welt als größte Kolonialnation der Erde bezeichnet werden. Für sie gibt es keine Kolo­
nien, sondern nur „Ueberseeprovinzen". Die zweitgrößte von ihnen ist Mozambique. 

Pläne für die Zukunft 
„Wir haben große Pläne für die Zukunft", 

sagt der Gouverneur. Bisher galt das Terri­
torium hauptsächlich als Transitland für Gü­
ter aus den Nachbarstaaten, die von Lourenco 
Marques aus den Weg in die Welt antraten. 
Die neuen Projekte sehen vor allem den Bau 
von Verkehrswegen in der Nord-Süd-Rich­
tung vor, aber auch den Aufbau von 
Industrie. 

Beides ist nicht so ganz einfach. Von Nor­
den nach Süden gemessen erstreckt sich das 
Land über 2500 Kilometer. Sie durch Straßen 
und Bahnen zu überbrücken, dürfte trotz 
vorhandener "Teilstrecken recht kostspielig 
sein.'Die Industrialisierung steckt noch in den 
Kinderschuhen, wenngleich die Experten da 
beträchtliche Möglichkeiten sehen, vor allem 
bei den vorhandenen Bodenschätzen wie 
Gold, Kohle, Asbest und Uran, um nur einige 
zu nennen. 

Doch so etwas kostet Geld. Portugal ist kern 
reiches Land. Schon der Kampf gegen die 

IN LOURENCO-MARQUES 
steht diese moderne Kirche, die die Portu­
giesen für die katholischen Gläubigen der 50000 
Einwohner zählenden Hauptstadt errichteten. 

MOZAMBIQUE 
ist nach Angola Portugals zweitgrößte Kolo­
nie. Sie Hegt gegenüber von Madagaskar und 
ist bereits seit dem Jahre 1507 portugiesisch. 

Rebellen in Angola ist eine schwere Bela­
stung der Staatskasse, die nur durch Steuer-
erhöliungen einigermaßen aufgefangen wer­
den konnte. Ausländisches Kapital fließt nur 
spärlich nach Mozambique. Das liegt zum Teil 
daran, daß Lissabon Angst vor einer „Ueber-
fremdung" hat, zum anderen an der Tatsache, 
daß die internationalen Finanziers das Risiko 
scheuen. Die Zukunft scheint ihnen da zu 
ungewiß. 

Die Wirklichkeit auf dem schwarzen Konti­
nent hat gezeigt, daß sich dort i n der Regel 
fast alles anders entwickelt hat, als es bis­
her die Optimisten vorausgesehen haben. 

Kein Boden für Demokratie 
Wer weiter denkt — über den Tag hinaus, 

an dem auch Portugal in Mozambique ein­
mal seine Position wird räumen müssen - für 
den ergeben sich weitere Fragen. Noch leben 
hier Portugiesen und Schwarze friedlich zu­
sammen. Die weißen Plantagenbesitzer können 
sogar noch ohne Furcht, wenn die Nacht sie 
überrascht, in ihrem Auto auf der Straße 
übernachten. Doch auch das mag sich ändern. 

Mozambiques Grenzen sind an Konfe­
renztischen gezogen worden. Die wenigen 
schwarzen Nationalisten, die für die Freiheit 
sind, haben nur eines gemein: eben die Er­
ringung der Freiheit. Ansonsten sind sie dem 
Stammesdenken verhaftet. Darin unterscheidet 
sich das Territorium kaum vom Kongo. 

Wäre erst einmal das Ziel erreicht, dann 
begännen erst die wirklichen Probleme. Ver­
folgt man die Geschichte der jungen selb­
ständigen afrikanischen Nationen, dann stellt 
man immer wieder fest, daß dem Tag der 
Freiheit die Kämpfe um die Vorherrschaft 
folgten. Weitgehend entmachtete Häuptlinge 
witterten Morgenluft, glaubten durch Terror 
ihr Herrschaftsgebiet erweitern zu können. 

Daß sie dabei alle Gewal tmaßnahmen der 
ehemaligen Kolonialherren meistens weit in 
den Schatten stellten, sei nur nebenbei er­
wähnt . Noch sind die Portugiesen in Mozam­
bique vollauf Herr der Lage. Nicht zuletzt 
dank ihrer gut funktionierenden Geheimpoli­
zei. Sie t r i t t nicht oft in Erscheinung. Meistens 
nur dann, wenn neugierige Ausländer von den 
vorgeschriebenen Wegen abweichen. Man 
mag sie verurteilen, diese Methoden, aber bis­
her haben sie schlimmeres verhütet . 

Und wenn eines feststeht, dann ist es das: 
Mozambique ist noch sehr weit davon ent­
fernt, ein Nährboden für eine Demokratie zu 
sein. 

Probleme von morgen 
I n den Cafes von Lourenco Marques 

wird viel über die Politik und die Zukunft 
gesprochen. Von den rund 200 000 Einwohnern 
sind etwa 30 000 Europäer. Man muß schon 
lange herumhören, bis man den wohl entschei­
denden Grund für die bisherigen stabilen Ver­
hältnisse herausschälen kann. I m Grunde ist 
er wohl gerade in der Rückständigkeit der 
Ueberseeprovinz zu suchen: Es gibt nur weni­
ge wirklich reiche Portugiesen. Deswegen ist 
auch der Haß gegen die „Kolonialherren" nicht 
so groß. 

Ein schwarzer Nationalistenführer hät te es 
nicht so leicht, sich und seine Gefolgsleute ent­
sprechend durch Enteignungen zu belohnen. 
Er sähe sich außerdem vor der Aufgabe, sei­
nen Landsleuten die „Lust zur Arbeit" regel­
recht einzubleuen. Mithin müßte er noch kras­
sere Methoden als die Portugiesen anwenden. 
Schließlich wäre er auf ausländische Hilfe an­
gewiesen, und die würde seine Handlungs­
freiheit schon wieder einengen. Er müßte mit 
„Ratschlägen" der Premiers benachbarter 
schwarzer Staaten rechnen, die ihm bestimmt 
nicht immer gefallen würden, denn diese 
wären nicht immer selbstlos. 

Die Stammeszauberer, die sich ebenfalls 
nach der Macht sehnen, die ihre Vorfahren 
hatten, wären ebenfalls ernst zu nehmende 
Gegner. Noch stehen sie unter der Kontrolle 
der Portugiesen, die unauffällig da durch­
greifen, wo es notwendig werden sollte. 

EIN R I E S I G E S T A L 
wird von dieser modernen Brücke, die die Por­
tugiesen in den letzten Jahren in Mozambique 
errichtet haben, kühn und sicher überquert. 

B L I C K AUF DAS GRÖSSTE EINKAUFSZENTRUM 
in Beira. Außer der Metropole Lourenco-Marques hat Mozambique nur fünf weitere Städte 
mit über 10 000 Einwohnern. Die Bevölkerung besteht zumeist aus Bantunegern, im Süden 
gemischt mit Zulus, die in der letzten Zeit hier eingedrungen sind; dazu kommen noch Inder, 



So lebt ein Supermann / Eine dankbare Hauptrolle in der neuen Gerstäcker-Verfilmung 

Brad Harris aus dem amerikanischen Idaho 
kann brauchen, was er studiert hat. Er hat 

vor seiner Filmkarriere Volkswirtschaft stu­
diert, und da er also weiß, daß Angebot und 
Nachfrage den Markt regeln, bietet er seine 
Dienste dort an, wo sie am meisten gefragt 
sind. 

Worin bestehen seine Dienste? Er kann re i ­
ten wie der Teufel, zuschlagen wie Maciste 
oder Herkules, das Lasso werfen wie ein Cow­
boy, schießen wie ein FBI-Mann, er kann eine 
Prügelei nach Western-Art i m besten Holly­
wood-Stil in Szene setzen. 

Er kann auf fahrende Postkutschen springen 
und durch brennende Ströme schwimmen, 
kurz: Er beherrscht das här tes te Repertoire 
eines rechten Western-Helden. 

In den USA, wo nur noch wenige Western 
gedreht werden, gibt es solche Burschen wie 
Sand am Meer. In Deutschland, wo immer 
mehr Western gedreht werden, sind sie rar 
wie Gold. Deshalb reitet, schießt und schlägt 
Brad Harris nun für den deutschen Western. 

Eines Tages w i l l er sich daheim in Idaho 
eine Dude-Ranch kaufen — das ist eine Ranch, 
auf der naturliebende Städter i n ihren Holly-
days ein zünftiges Cowboy-Leben führen 
können. 

Bleibt natürlich die Frage: Wieso ist ein 
Volkswirtschaftler zugleich ein Sensationsdar­
steller? Der athletisch gebaute Amerikaner 
mit dem kühn geschnittenen Gesicht gibt gerne 
Auskunft. 

Die Eltern hatten ihn auf die Universität 
von Los Angeles geschickt, damit er sich auf 
eine Bankkarriere vorbereitet; Brad's Onkel 
sitzt in einflußreicher Position in der „Banc 
of America", der reichsten US-Bank, und 

Auf gefährlicher Fahrt in den Wi lden Westen . - Eine Szene aus der neuen Gerstäcker-Verf i lmung, dem Dreio inhalb-
Mil l ionen-Farbf i lm „Die Goldsucher von A r k a n s a s " mit Mar ianne Hoppe, Dorothee Parker, O l l y Schoberova und Thomas 

Alder . Der spannende Film wurde von Paul Mart in inszeniert . (2 Fo tos : C o n s t a n t i n / R a p i d ) 

solche Prttttkäöa uööth 88? JünS* MrtdHn 
nützen. E r studierte auch fleißig und bestand 
alle Examina. 

Doch kam er schon während des Studiums 
mit dem Film in Berührung, denn erstem 
wird auf den amerikanischen Universitäten 
besonders viel Sport getrieben und Brad tat 
sich dabei besonders hervor, und zweitens liegt 
Los Angeles bei Hollywood, und die Talent-
Sucher entdeckten bald den tüchtigen Sport­
ler als Stuntman, das heißt als Sensations-
Double für Western- und Abenteuer-Filme. 

Erfolgreicheren Kontakt zur Filmindustrie 
schloß er jedoch erst in Rom, wohin er sich zu 
den Olympischen Spielen 1960 als Zuschauer 
begeben hatte. 

Zu der Zeit suchten die römischen Filmleute 
unermüdlich nach neuen Darstellern für ihre 
Herkules-, Maciste- und andere Giganten-Fil­
me, und kräftig gebaute Amerikaner waren 
da besonders beliebt. Sie boten Brad Harris 
eine solche Rolle und wenig Gage an. 

Brad überschlug Angebot und Nachfrage auf 
diesem Markt, fand (mit Recht), die Gage sei 
lächerlich, und reiste ab. Die Filmleute holten 
ihn telegrafisch zurück und zahlten ihm, was 
er haben wollte. So kam er zu der Titelrolle 
in „Ulysses und die Giganten". 

Inzwischen hat er in vielen italienischen, fran­
zösischen und deutschen Filmen mitgewirkt 
und ist wohl der einzige Amerikaner, der ein« 
Filmkarriere gemacht hat, ohne jemals eine 
Rolle in einem Hollywood-Film gespielt zu 
haben. 

In der neuen Gerstäcker-Verfilmung, dem 
Dreieinhalb-Millionen-Farbfilm „Die Goldsu­
cher von Arkansas", hat er eine schöne, dank­
bare Hauptrolle bekommen. Neben Mario 
Adorf und Horst Frank spielt er Phil Stone, 
einen unerschrockenen jungen Farmer, der un­
ter Goldsuchern und Banditen den Mörder sei­
nes Vaters sucht und natürlich auch findet 

Weitere Hauptrollen in dem von Paul Mar­
tin inszenierten Film spielen Marianne Hoppe, 
Dieter Borsche, Ralf Wolter und die Tschechin 
Olly Schoberova. Brad schätzt seine deutschen 
Kollegen sehr und seine tschechische Partnerin 
noch viel mehr, was aber keine nationalen, 
sondern durchaus private Gründe hat. 

Ansonsten hat er keine Laster. E r raucht 
nicht, trinkt nicht und geht früh zu Bett. Was 
ein rechter Supermann ist, der hält sich in 
F o r m . . . L u t z H e l m 

in Regisseur aus Prag gibt seine Visitenkarte ab 
Kesrel Kachyna und sein preisgekrönter Film „Das Mädchen und der schwarze Hengst" 

Brcd Harris a u * U S A hat in Deutschland .Karr iere gemacht. 
In dem Westernfllm „ D i * Go ldsucher von A r k a n s a s " hat er 

e ine Hauptrol le . 

U nter den jungen Spielleitern der Prager 
Filmproduktion, die seit Jahresfrist ihren 

Kollegen aus Polen den Rang an der Spitze 
des Ostfilmschaffens abzulaufen scheinen, sind 
zwei, die zusammengehören. Vojtech Jasny, 39, 
erregte im vergangenen Jahr in Cannes mit 
dem gesellschaftssatirischen Märchen „Wenn 
der Kater kommt" internationales Aufsehen; 
Karel Kachyna, 37, schuf den zauberhaften 
Film „Das Mädchen und der schwarze Hengst", 
der vielfach in der Welt ausgezeichnet wurde 
und jetzt als eines der ersten Zeugnisse der 
jugendlichen Erneuerungswelle im Filmschaf­
fen der Tschechoslowakei in die westdeut­
schen Kinos gelangt. 

Jasny wird von Kennern dieser neuen, vom 
sozialen Realismus befreiten Epoche i m tsche­
choslowakischen Nachkriegsfilm als die be­
deutendste und zugleich eigenwilligste Per­
sönlichkeit der jüngeren Regisseur-Genera­
tion bezeichnet. 

Sein Weggefährte und Schüler ist der nur 
um zwei Jahre jüngere, aber erheblich später 
an die Prager Akademie gekommene Süd­
böhme Kare] Kachyna. Wie all seine Kollegen 
hat auch er vier Jahre an dieser Staats-Film-
hochschule Règie studiert uiid dabei an den 
ersten vier Filmen von Jasny als Assistent 
mitgearbeitet. 1957 trat er selbst mi t seinem 
Examenswerk „Damals zu Weihnachten" 

„ D i e l e t z t e n Z w e i v o m R i o B r a v o 
Ein Abenteuerfilm mit Rod Cameron und Vivi Bach 

il 

Eür gewöhnlich sind der Sheriff und der 
1 Bandit im Western die natürlichen Feinde. 
Aber wenn es richtig spannend wird, dann 
werden sie zu unfreiwilligen Verbündeten, 
zu Waffenbrüdern auf Leben und Tod — i m ­
mer dann nämlich, wenn eine Gefahr von 
dritter Seite auftaucht (und das tut sie in 
jedem Western, der auf sich hält). Ob es die 
wilden Indianer sind, oder die noch wilderen 
Büffel: Die Not macht ungleiche Bettgenossen, 
pardon, Coltgenossen zu Gefährten. Das dra­
maturgisch Reizvolle an dieser Situation: die 
Spannung, die aus der Gefahr von draußen 
resultiert, wird um das Mißtrauen zwischen 
den ungleichen Waffenbrüdern multipliziert. 

Dem berühmten Sheriff Pat Garrett (1850 bis 
1803), den der neue deutsche Farbfilm-Western 
«Die letzten Zwei vom Rio Bravo" zu seinem 
Helden erkoren hat, ergeht es so: Er hat nach 
langer Jagd in Mexiko die Bankräuber und 
Mörder Billy und George Clayton geschnappt 
und bringt sie nun nach Neu-Mexiko zurück, 
der verdienten Strafe entgegen. Da Garrett na­

türlich auch die 30 000 S-Beute der Claytons 
mit sich trägt, werden alle Drei bald von der 
Bande des mexikanischen Banditen Santero 
verfolgt. Daß Billy Clayton ausbricht und den 
Santero-Leuten entgegeneilt, hilft ihm wenig: 
Sie wollen nicht ihn, sondern das Geld — sie 
legen ihn um. Und dann jagen sie den „letzten -
Zwei vom Rio Bravo" nach. Was freilich für 
George Clayton die Chance ist, sich zu be­
währen. 

Für die Dreharbeiten dieses groß angelegten 
Western hat Regisseur Manfred Rieger in 
Spanien die idealen Mexiko-Landschaften ge­
funden, vor allem das „Tal des Todes", in 
dem sich die spannendsten Passagen der 
Handlung abspielen. Hollywood-Star Rod Ca­
meron spielt den Sheriff Pat Garrett, Horst 
Frank und Angel Aranda das Banditen-Brü­
derpaar, die weiblichen Hauptrollen sind mit 
Vivi Bach und Kai Fischer besetzt. 

„Die letzten Zwei vom Rio Bravo" wird 
jetzt vom Constantin-Verleih in der Bundes­
republik gestartet. 

In dem mehrfach preisgekrönten tschechischen Fi lm „ D a s 
Mädchen und der schwarze Hengst" spiel t J o r g a Kotrbova d ie 

zwöl f jähr ige L e n k a . 

erstmals alleinverantwortlich an die Oeffent-
lichkeit. 

Acht Filme hat Karel Kachyna seitdem ge­
dreht, wobei er seinem Stofflieferanten und 
Mitautor, dem angesehenen tschechischen E r ­
zähler Jan Prochazka, ununterbrochen die 
Treue gehalten hat. 

Kachynas Stil und Eigenart sind verwandt 
mit dem Schaffen seines Lehrers Jasny — aber 
all diese Elemente kommen infolge stärkerer 
landschaftlicher Verwurzelung bei dem Süd­
böhmen, der einen Horror vor der Stadt und 
dem Atelier hat, noch Intensiver zum Ausdruck. 

1961 entstand das ganz in Freilichtaufnah­
men in Südböhmen gedrehte „Mädchen und 
der schwarze Hengst". Dieser Film trug 1962 
den Sonderpreis der Jury in Mar del Plata, 
zwei Auszeichnungen beim Jugend-Film-Fe­
stival in Cannes und zwei Preise bei der 
Internationalen Jugendfilmschau in Venedig 
davon. 

Auch 1963 konnte der erfolgreiche Regisseur 
zwei Inszenierungen vollenden: die ländliche 
Liebesgeschichte „Höhenrausch" sowie das A l ­
koholikerdrama „Hoffnung" mit der Jazz­
sängerin Hana Hegerova in der weiblichen 
Hauptrolle. 

Wenn unter Kachynas Filmen „Das Mäd­
chen und der schwarze Hengst" als der bis­
her stärkste und künstlerisch bedeutsamste 
Film des Regisseurs Karel Kachyna gelten 
muß, dann nicht zuletzt auch deshalb, weil in 
diesem bezwingenden Poem von der Liebe 
zwischen Mensch und Tier in der ganzen natur­
haften Ueppigkeit eines böhmischen Sommers 
zum erstenmal eigentlich im tschechischen 
Nachkriegsfilmschaffen wieder an die großen 
Traditionen angeknüpft wurde, die den tsche­
chischen Film in den frühen dreißiger Jahren 
berühmt werden ließen. Der Filmhistoriker 
Georges Sadoul betont dabei die „Schönheit 
der Bildgestaltung, Echtheit des Tons, Groß­
zügigkeit, die auch des Gewagte nicht aus­
schließt, und den Sinn für die Natur, für die 
bäuerliche Volkskunst." H. Reitberger 

*SMs hat g u t lachen: Sheriff Pa l Garre t t beschützt s i e . Sie 
.Braucht nichts zu befürchten. - Vivi Bach und Rod C a m e r o n 

in . P i a letzten Zwe i vom Rio B r a v o " . 

Ka i Fischer - mal ganz anders . Sie spiel t die Sängerin Elona 
in dem großen Western-Farbf l lm „D ie letzten Zwei vom Rio 

B r a v o " , (2 f=otoss C o n s t o n t i n / K r a u ) 

Die Sorge um den Hengst Primus, den bruta le Menschen schlecht behandel t h a b e n , läßt d a s sensib le K i n d Lenka 
zum jungen Mädchen heranre i fen. - E ine Szene des vom Präger Regisseur K a r e l Kachyna gestalteten F i l s 

Mädchen und der s c h w a r z * Hengst" , dar höh*. A b z e i c h n u n g e n erhiel t . ß fflfcULl fflpn»an|jfll 
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Sie horcht au* das Rauschen der See 
Man mute tapfer sein / Von Lisa Nickel 

„Man muß tapfer sein!" sagt Wiebke und 
Ihr greises Haupt nickt dabei langsam, ein 
wenig feierlich, in die Ferne, in das Unge­
wisse. Rauh und brüchig ist ihre Stimme ge­
worden, die Jahre haben ihre Gestalt zu 
Boden gedrückt, und das Alter bleichte die 
einst ährengoldenen Flechten zu weißem Ge­
spinst. Aber das Herz ist jung geblieben, 
stark ihr Wille und die grauen Augen glän­
zen oft noch in jugendlichem Licht. 

„Ach —, es ist so schwer . . .", sagte Erd-
mute, die junge und so früh still gewordene 
Erdmute. 

Die Uralte streicht über die Lehne des 
Großvaterstuhles. Die Stelle ist abgeschabt. 
Wiebke hat oft darüber gestrichen und ihre 
Augen haben über die graue, endlose See die 
Ferne gesucht. Scheues, leises Liebkosen war 
es gewesen, dieses Streicheln, Ausdruck eines 
zärtlichen Gedenkens, Zärtlichkeit einer Frau, 
die nie Erfüllung fand. 

„Es hilf t nichts, Kind, man muß schon 
tapfer sein", wiederholt Wiebke. Schweigen 
lastet in dem niedrigen Raum. Der Wind 
faucht um die Düne, daran sich die kleine, 
feste Fischerkate wie ein Schwalbennest ge­
schmiegt hat. Es ist ein t rüber Tag. Nebe] 

schiebt sich über die graue See, tief hängen 
die Wolken und der Glanz des Tages ist fahl 
geworden. „Er . . er wi rd nicht wiederkom­
men, er liebt die See mehr als mich." sagt 
die junge Erdmute und ihre Stimme bricht. 

Die alte Wiebke friert. Das blonde Mäd-
hen da am Fenster wird auch bald frieren. 
?nn Tränen schaffen keine Sonne, Leid 
::cht die Tage lang, und das Meer rauscht 
ine seltsame Weise dazu. Wiebke kennt das. 

i r eigenes Leben ist über Warten und Frie-
en zur Neige gegangen. Aber klaglos ist sie 
iren täglichen Pflichten nachgegangen, und 
ls sie älter wurde und ihr Haar grau zu 

werden begann, griff sie zur Bibel und suchte 
Trost in der Heiligen Schrift. Und wenn sie 
heute ihr Leben überdenkt, so ist es dennoch 
reich gewesen, denn sie hat Liebe gegeben 
und Liebe empfangen. 

„Tapfer sein!" mahnt ihre brüchige Stimme. 
Und Erdmute nickt. Sie sieht auf den kle i ­

nen Garten hinaus, den die Nebelschwaden 
eingehüllt haben, sie horcht auf das ferne 
Rauschen der See, und ihre Hand streicht 
unbewußt mit einer zärtlichen Bewegung über 
das Fensterbrett, als wäre es die Hand des 
Mannes, der sie längst vergaß. 

Sie rafft sich auf und hastet weiter 
Gang über die Grenze / Von Bruno Giersche 

„Aus ist's! — Ich hab die Aufenthaltsgeneh­
migung nicht bekommen!" stöhnt die alte Mut ­
ter und läßt sich müde auf den Stuhl fallen. 
Dann fährt sie erregt fort: „Von Amt zu Amt 
bin ich gelaufen. — Ueberau das gleiche Schul­
terzucken! — Den Grund wi l l keiner aner­
kennen. —" 

Die Stimme der Mutter erstirbt in einem 
leisen Weinen. Ihre einzige Tochter, Lene, ist 
neben sie getreten und streichelt der Mutter 
zärtlich über den grauen Scheitel. 

„Mutter", sagt das Mädchen begütigend, 
„wir müssen uns halt in das Unabänderliche 
schicken!" 

Die alte Mutter schüttelt stumm den grauen 
Kopf. Dann beginnt sie mit fremder, hohler 
Stimme: „Schau, Lene, das Kreuz, das uns der 
Herr zu tragen gebot, war schwer für schwache 
Menschenschultern. Und wir hätten's wohl 
kaum getragen, wenn er uns nicht mit seiner 
Gnadenkraft beigestanden war! — Kurz vor 
dem Krieg starb unser Vater! — Dann fielen 
der Andres und der Johann! — Dann kam 
die Ausweisung, und man trieb uns wie bet­
telarme Kirchenmäuse über die Zonengrenze. 
Nichts blieb uns erspart, nichts ist uns geblie­
ben, bis auf dies einzige: Das Grab unseres 
Vaters, das man mir jetzt auch noch verweh­
ren w i l l , und an dem ich am Volkstrauertag 
auch immer meiner beiden gefallenen Jungen 
gedachte!" 

Die Worte der alten Frau ersterben in ei­
ner lähmenden Stille. Draußen fegt der schnei­
dende Herbststurm um das Haus. Da richtet 
sich die alte Mutter steil auf. In ihren er­
loschenen Augen glimmt ein seltsames Leuch­
ten. 

„In drei Tagen wandert man allerorts zu 
den Gräbern", spricht die Mutter mit seltsa­
mer Stimme, als habe sie einen Entschluß ge­
faßt. 

„Mutter, was hast du vor?" forschte das 
Mädchen beunruhigt. 

Doch die alte Mutter wehrte still ab. 
I n dieser s türmenden Herbstnacht tat sie 

kein Auge zu. Bis der fahle Morgen dämmerte, 
hatte sie ihren Plan bis ins kleinste durch­
dacht. Drei gute Wegstunden war es bis zum 
Friedhof jenseits der Grenze. Sie kannte die 

B R Ä U E N D E N E B E L 

Clbec uie Ifteiöe hallet mein ©djeitt; 
ftumpf am Dec Öeße umnDect ee mit. 
E êcbft ift gefommen, Snühiing ift 

weit -
(Sab es Denn einmal feiige ?eit? 
23cauen5e Trebel geiften umrjec; 
röjtrjacj ift bas Rtaut unb öec Fjinv 

mel fo leer. 
"Höäc itlj hiec nur nidjt gegangen im <ma'\\ 
•üxbtn unb Jüebe - toie flog es «oebeü' 

Theodor Storm 

Stege und Nebenpfade durch den Grenzwald 
von Kindesbeinen an. Niemand sollte sie dar­
an hindern, ihrem Toten den Liebesdienst zu 
erweisen.. . Der Tannenkranz lag bereit. — 
Sie hatte ja seit Tagen alles so sorgfältig vor­
bereitet!. . . 

„Christoph, ich komme!" lächelte sie in der 
folgenden Nacht still vor sich hin. Und sie 
langte leise den fadenscheinigen Mantel vom 
Haken und band das große Wolltuch um. Dann 
griff sie mit zitternden Händen nach dem 
Kranz, steckte die Kerzen ein und schlich laut­
los zur Tür hinaus, um nicht die Lene zu 
wecken, die in der angrenzenden Kammer 
schlief. 

Die Nacht ist kalt und sternenklar. Der 
Pulverschnee knirscht unter den Schritten der 
nächtlichen Wanderin. Sie hält sich absicht­
lich an die Nebenwege und erreicht ungehin­
dert den Grenzwald. 

Die alte Mutter verhofft eine Weile und 
wischt sich ein paar blanke Schweißtropfen 
aus der Stirn. Der Kranz wird ihr allmählich 
zu einer Last. 

Doch nun beginnt erst die schwierigste 
Strecke: der Wej*Tjber die Grenze. 

Auf schmalen Fußpfaden steigt die alte 
Mutter den Weg hinan, lauschend und sich­
ernd. — Aber es bleibt s t i l l ! — Mutters Kräfte 
erlahmen. Ihre Knie beben. Ihr Atem keucht! 

Bange Angst greift nach ihrem Herzen: sie 
ist vom richtigen Weg abgekommen. 

Ratlos verharrt sie einen Augenblick in der 
Düsternis. 

„Herr, hilf mir!" bitten ihre zitternden Lip­
pen. 

Dann rafft sie sich wieder auf und hastet 
weiter. „Herr, hilf mir!" bittet sie immer wie­
der und taumelt voran. Ihre Kraft geht zu 
Ende. 

Da zerreißt ein kurzer Windstoß für einen 
Augenblick die Wolkenwand. Kurzer Sternen­
schein gibt ihr die Sicht frei. — 

Dort! . . . dort ist der Friedhof! — 
Mit ihrer letzten Kraft schleppt sich die 

Greisin den kurzen Pfad hinunter und bricht 
an dem Hügel des Toten in die Knie. 

Ihre frostklammen Hände legen den Kranz 
auf den Hügel. Dann weiß sie nichts mehr. 

* 
Lene erschrak, als sie Mutters Kammer 

leer fand. Sie wußte, welchen Weg die Mut ­
ter gegangen war. Eine kurze Zeitungsnotiz 
„drüben" verriet, daß Mutter eine zweifache 
Grenze überschreiten durfte. Nun war sie bei 
dem Vater und ihren beiden gefallenen Söhnen. BESUCH AM GRAB DES G E F A L L E N E N SOHNES A U F DEM 

Seit ihm die Sonne für immer verlosch 
Er verbeugte sich tief / Erzählung aus dem Leben von Hellmut Kleffei 

Er saß auf dem Mauerrand des Friedhofs­
zaunes und hatte sein Gesicht der Sonne zu­
gewandt. Die Hände lagen gefaltet zwischen 
den Knien. Neben ihm räkelte sich in den 
gelockerten Gurten eines Ledergeschirres sein 
Hund. Er sah wie ein Bettler aus. 

Es war Herbst. Viele Bäume standen kahl. 
Nur der glattblätterige Behang der Silber­
pappeln klingelte noch im Wind. Möwen und 
Krähen kreisten verworrenen Fluges über 
dem nahen Kanal, von wo das immerwähren­
de Rauschen der Schleusenwasser kam. Hin­
ter dem Zaun harkten Frauen die schmalen 
Wege zwischen den Gräbern. Eine von ihnen 
hatte Ringelstrümpfe. Hübsche, bunte Ringel­
strümpfe. Er sah es nicht, doch er wußte es. 
Er war blind. Und diese eine war seine Frau. 
Er hörte es am Harken. Sie hatte ihm von 
den bunten Ringen erzählt, als sie die Strümpfe 
strickte. Aus Wollresten. Davon aber hatte 
sie nichts gesagt. Nur von den gelben, blauen, 
grünen und roten Fäden hatte sie zu ihm ge­
sprochen. Er liebte Farben, und seit er sie 
nicht mehr sehen konnte, warf der Klang der 
sie bezeichnenden Wörter ein entsprechendes 

- Licht auf eine Wand, die irgendwo hinter 
den Augen sein mußte. Daran dachte er, als 
er Gesicht und Hände in der Sonne warm 
werden fühlte. Und daran, daß er die Wesen 
und Dinge, die er jetzt nur noch ahnen konnte, 
nie wieder sehen würde. Vieles ließ sich er­
tasten, die Blumen verrieten sich durch ihren 
Duft, und seit Wochen wußte er die Vögel 
am Flug zu unterscheiden. Es gab nur wenige 
hier: Möwen, Krähen und Spatzen. Hin und 
wieder ein paar Wildenten. Vor einigen Tagen 
erst hatte eine Krähe eine Wildente ange­
griffen, die, mit hastigen Flügelschlägen das 
Wasser peitschend, entflohen war. Schwirrend 
war sie über ihm hinweggezogen. Er hatte 
das Krächzen gehört, das anfänglich dumpfe 
und immer heller werdende Spritzen des 
Wassers und dann den kurzatmigen Flug des 
Wildvogels. Er hatte seine Frau gerufen, um 
es ihr zu sagen, doch sie war nicht gekommen. 
Als er ihr am Abend davon erzählt hatte, 
war sie ihm streichelnd durchs Haar gefahren 
und hatte gesagt: „Das also hast du gesehen." 
Und er hatte geantwortet: „Ja, das habe ich 
gesehen." Er war sich dessen ganz sicher. 

Dann peitschten Schüsse aus dem Fenster 
Vergiß mich nicht / Erzählung zum Volkstrauertag von Hans Graupp 

Wir lagen vor Staraja Russa am Ilmensee. 
Die Nacht war hereingebrochen, und die Ge­
schütze schwiegen. Brandgeruch wehte von 
der Stadt herüber. 

Von weit her kam das Kettengerassel von 
Panzern. Sie gingen in Bereitstellung für mor­
gen. Hüben und drüben stiegen Leuchtkugeln 
hoch und erleuchteten für einen Augenblick 
grell die Nacht. Gespenstisch tauchte die 
Silhouette der Stadt auf. 

Jene bedrückende Stille lag über dem 
Kampfgebiet, die auch der letzte Soldat vor 
dem Angriff spürt. 

„Hannes", sagte Georg, „wir sind zu weit 
von der Heimat entfernt." 

„Vielleicht", meinte ich. „Den Winter wer­
den wir wohl hier verleben." 

„Ich nicht mehr", sprach er ruhig. „Küm­
mere dich um die Meinen!" 

„Hör auf!" entgegnete ich. „Nur noch Sta­
raja Russa, dann haben wir Ruhe." 

„Ja, dann habe ich Ruh'", wiederholte er 
und spannte gelassen die Zeltbahn über das 
Erdloch. Dann zündete er ein Talglicht an. 

„Das Messerchen", er hielt ein kleines, 
perlmuttbesetztes Messerchen in der Hand 
und steckte es mir in die Tasche. „Schreib, es 
ist für Ernst!" Es war sein sechsjähriger 
Junge, und er wollte es ihm im Urlaub 
schenken. 

Dann schrieb Georg Briefe. Ruhig glitt seine 
Hand über das Papier, reh konnte nicht mehr 
schlafen und sah, wie er jeden Brief sorg­
fältig verschloß. Die letzten Blätter hielt er 
lange nachdenklich in der Hand. Es war wohl 
der Brief an seine Frau. 

Das Licht war herabgebrannt. Noch ein­
mal bäumte sich der Docht auf, dann ver­
löschte er zischend. 

Nach Mitternacht stieg Georg aus dem 
Schützenloch. Ohne Waffe sah ich ihn über die 

Wiese gehen, die Hände auf dem Rücken 
verschränkt. 

Unzählige Sterne blinkten vom Himmel, 
und manchmal sah er zu ihnen auf. Es war 
mir, als ginge er daheim über seine Felder, 
von denen er mir oft erzählt hatte. 

A m frühen Morgen begann der Angriff auf 
Staraja Russa. Erst setzte das Trommelfeuer 
ein, dann kamen die Stukas, dann wir . Die 
Erde bebte. 

Den Stadtrand erreichten w i r ohne großen 
Widerstand, hernach lag die Kompanie fest. 
Fontänen aus Schutt und Staub stiegen um 
uns auf. Die Granateinschläge dröhnten. Ver­
wundete riefen nach Sanitätern. 

Mi t unserem Maschinengewehr hielten w i r 
eine breite Häuserfront unter Feuer. 

Da lief ein Junge aus dem Tor des Hauses 
vor uns. Ein weißes Taschentüchlein flatterte 
in seiner Hand. 

Hinter einem Fenster sah ich eine dunkle 
Gestalt auftauchen. Eine Maschinenpistole 
schob sich heraus. 

„Schieß!" schrie ich zu Georg hin, doch er 
schüttelte den Kopf und rühr te den Finger 
am Abzug nicht. Der Junge kam gerade auf 
ihn zu. 

Dann peitschten Schüsse aus dem Fenster. 
Staub wirbelte auf. Georgs Kopf sank auf 
die Erde. Blut rann aus seiner Schläfe. 

„Woina nicht gut, Pan". wimmerte der 
.Junge, der auf Georg gestürzt war. 

„Verdammter Krieg!" stöhnte ich, löste die 
Hand des toten Kameraden vom Gewehr und 
feuerte weiter. 

Als es Nacht wurde, waren wir nur noch 
wenige. Wieder saß ich im Schein einer Kerze. 
In der H * i d hielt i 0 Georgs Messerchen. Auf 
dem kleinen blanken Schild hatte er für 
seinen Jungen die Worte eingeritzt: „Vergiß 
mich nicht!" 

Wie oft hatte er solches beobachtet. % 
Ladogasee, als sie wochenlang in ihren Grä­
ben lagen und über das Wasser starrten. 
Dann, eines Morgens, war die Sonne wie eine 
große gelbe Blume aus dem Grund aufge­
stiegen und hatte Hunderte von kleinen Boo­
ten auf ihre Stellungen abgeschossen. Er hattet 
das Maschinengewehr auf den Grabenrancr 
geworfen und die Hand am Abzug gehalten,, 
bis ihm ein Kranz von Sonnenblumen vor: 

den Augen tanzte. E r hatte geglaubt, es wäre 
das Mündungsfeuer, und viel später erst, im 
Lazarett, als der Tanz der Sonnen sich lange 
in dauernde Nacht verwandelt hatte, war ihm 
die neue Wirklichkeit bewußt geworden. 

Zur Mittagszeit kam seine Frau. Sie brachte 
dem Hund einen Napf Wasser und legte die, 
Knochen daneben, die ihr der Obstgärtner, 
gegeben hatte. Einer war immer da, der für, 
den Hund sorgte. Dann setzte sie sich neben 
ihren Mann, packte die Brote aus und öflV, 
nete eine Flasche mit schwarzem Kaffee. 
Plaudernd saßen und tranken sie. 

Als die ersten Friedhofsbesucher kamen, 
ging Frau Grindel schon lange wieder des) 
Arbeit nach. E r aber saß wie ein traumloj 
Schlafender in unveränderter Haltung au^ 
seinem Platz. Die Vorübergehenden, die Grinj 
dels gelbe Armbinde leuchten sahen, und 
ihn für einen Bettler halten mochten, warfen 
ihm gelegentlich Groschen und Silberstücke 
vor die Füße. Seine Mütze hatte er auf dem 
Kopf. Sie waren fast immer erstaunt, zu 
bemerken, daß er so gar keine Anstalten 
machte, sich nach dem Gelde zu bücken. Viel­
leicht aber konnte er ja nicht einmal da» 
Keiner wagte, ihn anzusehen. Und doch sein 
Gesicht allein hätte Aufschluß geben könnenj 
Grindel kümmerte sich nicht darum. Er wüßtes 
daß zu fast jeder Tageszeit Geld zu seinen] 
Füßen lag und daß seine Frau es allabendlich! 
aufhob und als willkommenen Zuschuß zut 
Rente und Lohn betrachtete, ohne Ihm je­
doch je zu sagen, wieviel. 

Autos und Droschken kamen. Sie hielten von 
dem breiten Tor, und Grindel hörte am Klap­
pen der Wagenschläge und am Klang der, 
Stimmen und Schritte, wer da kam und ging, 
und wen sie zu Grabe trugen. Er hatte sid»| 
daran gewöhnt, sich keine Gedanken darüber 
zui machen. Nur, wenn der Leichenwagen 
kam, stand er auf, zog seine Mütze und ver­
beugte sich tief. Die es sahen, wunderten sieb, 
da sie ihn doch erblindet wußten. Es kam 
ihnen nicht in den Sinn, daß das Totenauto 
als einziges das große Tor passierte und daß1 

Grinde] die wenigen Wagen des Beerdigungs­
institutes von weitem schon am Motorenge­
räusch zu erkennen vermochte. Es war doch 
immer das gleiche Schalten und Kuppeln, 
wenn der Wagen die Einfahrt suchte. Als ihn 
der Friedhofswärter, der die Mütze lange nicht 
mehr abnahm, eines Tages gefragt hatte, war­
um er den Toten so umständlich Reverenz er­
weise, hatte er ihm geantwortet: „Nicht den 
Toten, dem Tod. Muß ich nicht dankbar sein, 
daß er mich damals verschonte?" Das Kopi-
schütteln des andern blieb ihm verborgen. Er 
hätte es wohl auch nicht verstanden. Was 
wußte der Wärter schon von dem tausend­
fachen Tod des Krieges, in dem so viele f&* 
ner Kameraden b l i eben ,« , 
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1. Ve rgebung eine 
Stätte ,Antrag Coll ier 
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2. Erweiterung der 
der Ma lmedyer Straß. 
Bürgersteige. 

Es handel t s ich u m de 
medyer St raße a b E 
hofs bis zu r S tad tg ren : 
Kanalisation g le ichze 
Neubau d e r St raße \ 
Wann d e r S t raßenba i 
noch n icht fes t . Der Te 
hat e ine V o r s t u d i e ; 
der Stadt z u t ä t i g e n d e 
gestellt. Es s te l l t s ich 
die Stadt d a b e i Bords 
gersteige, u n d w e n n 
vorsehen w i l l . Der 
Bordsteine an d e r rei 
zur S tad tg renze Gara< 
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sperren des unteren 
chelstraße. 
Die Ve rb indungss t raße 
chelrurm u n d d e r un te 
ße ist in O r d n u n g ge l 
Diese Straße ist sehr st. 
Es soll f ü r d e n V e r k e 
halb der E in fah r t zu r 
schule bis u n t e n ) ge i 
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serleitung, Elektrizität i 
fluß. 
D e r Rat ha t se inerze i 
diese, an d e r E i n m ü n d i 
baeher W e g e s g e l e g e n . 
S te i l en u n d als Baus 
äußern. D ie G r u n d s t ü c l 
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f | u ß ve r so rg t . Der Rat I 
'erhin d i e A n l a g e e ines 
Zufahr tweges. 
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MOSKAU. Ein gewisse 
herrschte in Moskau, wa 
der Besprechungen von T 
, ' n maßgebenden sowjel 
l*keiten betrifft. Die 1 

Tan i e t 2 t ^ i h r e l e t z t e ] 

tta" man bisher die Umri 
sich abzeichnen siel 

a e Ministerpräsident s 
n e m Eintreffen eine abwa 
""genommen zu haben. 
"*t er damit, daß die Sc 

t e n s * r i t t tun werden. 

Die jugoslawische und 
^wakische Delegation si, 
Ak a b 8 e r e i s t - Gomul 
r » l ! n d n a c h Warschau zu 
•»e von Walter Ulbricht 
' w u r d e für heute ang 
usnahme von Tschu En-L 

^munistischen F ü h r « Moskau v e r k s s e l l haben. 

«an erfährt aus Ostbloi 
I s * u En-lai auf der chir 


